
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Tageszeitung der sowjetdeutschen
Bevölkerung Kasachstans^_______

Htrauigtgtbtn oo» ^SOZIALISTI^KASACHST AN“

Erscheint täglich außer Sonntag und Montag

Donnerstag, 9.äMfetist 1976 lll PreU

Nr. 183 (2 789) « 11. Jahrgang
2 Kopeken

Entscheidend: Mitarbeit jedes Einzelnen Der Zeit voraus

Den Kombineführer aus dem Pawlow-Sowchos Im Gebiet Ku- 
stanal, den Neulandveteranen und Helden der sozialistischen Ar­
beit Shansultan Demejew kennt unser ganzes Land. Sein Namen Ist 
aufs engste mit der Geschichte der Erschließung des Kasachstaner 
Neulands verbunden. Gegenwärtig macht er zum 30. Mal bei der 
Ernte mit. Und wiederum wie in den vergangenen Jahren glänzen an 
seiner Kombine die Siegessterne für hohe Druschergebnisse.

Jetzt kann man schon von der Ackerbauerndynastie der Demejews 
sprechen.

Seine ältesten Söhne Sunkorbck und Mlrasch sind auf dem 
Neuland aufgewachsen, erhielten landwirtschaftliche Fachbildung. 
Obwohl beide leitende Posten im Sowchos bekleiden, sicht man sie 
oft neben Ihrem Vater auf der Steuerbühne der Kombine. Beide be­
herrschen den Mechanlsatorenbcruf vollkommen und helfen In Ihrer 
Freizeit dem Vater bei der Ernte.

UNSER BILD: Die Demejews auf dem Getreidefeld. Shansultan 
(Mitte) und seine Söhne — der Ingenieur des Sowchos Mlrasch 
(links) und der Abteilungsleiter des Sowchos „Pawlow" Sunkorbek.

Foto: TASS

Vorgemerkte 
Zielmarken 
erreichen

ARKALYK. Die Werktätigen 
des Steppengebiets Turgal leben 
unter dem Eindruck der prä­
gnanten und Inhaltsvollen Rede 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new auf der Beratung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs Ka­
sachstans. Die Rede Leonld 
Iljltschs wird In allen Wirtschaf­
ten des Gebiets erörtert

Es fand eln Plenum des Ge­
bietsparteikomitees statt, das die 
Aufgaben der Gebietsparteiorga­
nisation In Realisierung der vom 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew 
aut der Beratung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs Kasachstans 
gegebenen Weisungen in Erfül­
lung des Volkswirtschaftsplans 
und der sozialistischen Verpflich­
tungen für 1976 behandelte. Den 
Bericht machte der Erste Sekre­
tär des Gebietspartelkomitees 
der KP Kasachstans S. K. Kus- 
salnow.

Die Werktätigen des Gebiets 
setzen die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU erfolg­
reich ins Leben um. Der Ausstoß 
der Industrieproduktion vergrö­
ßert sich, ihre Qualität steigt.

Der Plan 1m Verkauf von 
Fleisch. Milch. Wolle. Eiern an 
den Staat wird erfolgreich er­
füllt. Aut den Getreidefluren des 
Gebiets, die 2.5 Millionen Hekt­
ar einnehmen. ist eine gute 
Ernte gezüchtet worden. Auf den 
Kornfeldern sind etwa 8 000 
Kombines eingesetzt. Die Halm­
früchte sind auf einer Fläche 
von 1 800 000 Hektar In Schwa­
den gelegt, auf mehr als einer 
Million Hektar ist das Getreide 
bereits gedroschen.

Der Referent und die Debat­
tenredner — die Ersten Sekretä­
re der Rayonpartelkomitees R. 
Myrsaschew (Jessll). W. P. Dow- 
gal (Oktjabrskoje), A. N. Nefed- 
tschenko (Dershawlnsk). I. N. 
Kasjanow (Shaksy). der Direk­
tor des Sowchos „Iskra" W. S. 
Wakulenko. der Leiter der 
Schnellemtelransporta r be I t s- 
gruppe W. N. Poljakow aus dem 
Sowchos „Jessllskl" und andere 
hoben hervor, daß In der Rede 
Leonld llfltschs ein konkretes 
kämpferisches Aktionsprogramm 
zur Erfüllung der Auflagen des

zehnten Planjahrfünfts umrissen 
ist. Es wurde die Wichtigkeit | 
der Verbreitung der Erfahrungen ; 
von Bestarbeitern betont.

Ober 40 Wirtschaften und 300 ; 
Traktoren- und Feldbaubrigaden 
übernahmen erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen im Getrei­
deverkauf an den Staat. Die 
Sowchose „JublleJny", „Iskra" 
und andere beschlossen. Je zwei 
Plansolls zu erfüllen.

Die Plenumsteilnehmer wiesen | 
auf Mängel hin. Nicht alles wird • 
für die Steigerung der Arbeits- 1 
Produktivität und die Erfüllung 
der Produktionsaufgaben getan. 
Die Ausbildung und Veranke-1 
rung der Mechanisatorenkräfte < 
wird noch mangelhaft geführt. I 
Man nutzt die Technik nicht । 
überall effektiv aus. Es Ist dl» 
Pflicht der Parteiorganisationen. | 
die Leitung der Ernteeinbringung 
zu verbessern, alles zu tun, um 
die Bergung organisiert durch­
zuführen. die Kânäle für Getrel- 
deverluste vollständig zu sperren. 
Ein großes Augenmerk wurde auf 
die Vorbereitung des Bodens für 
die Ernte des künftigen Jahres, 
auf die Futterbereltstellung, auf 
die Entwicklung der Viehzucht, 
auf die Vorbereitung für die 
Viehwinterung gelenkt.

Die Plenumstcllnehmer ver­
sicherten dem Zentralkomitee der 
KPdSU, dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew persönlich. , daß die 
Kommunisten, alle Werktätigen 
des Gebiets Ihre ganze Kraft und 
Energie daransetzen werden, um 
die Auflage des ersten Planjah­
res zu erfüllen, die Ernteeinbrin­
gung erfolgreich durchzuführen 
und an den Staat 100 Millionen 
Pud Getreide zu verkaufen.

Der Zweite Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans A. G. Kor­
kin hielt auf dem Plenum eine 
Rede.

Den Siegern des sozialisti­
schen Republikwettbewerbs bei 
der Getreideeinbringung und Ge­
treidelieferung an den Staat | 
wurde die Rote Wanderfahne des । 
ZK der KP Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR, 
des Kasachischen Republlkge­
werkschaftsrats und des ZK des I 
Komsomol Kasachstans über­
reicht.

Die Mechanisatoren 
familie Eckhardt

In Erfüllung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU er­
zielt das Kollektiv des Trusts „Pribalchaschstrol" Im Bau von Wohn­
häusern und anderen Objekten gute Erfolge. Einen großen Beitrag 
zur Erfüllung der vorgemerkten Aufgaben leistet die Bauverwaltung 
„ShilgrashdanStrol". Allein Im laufenden Planjahr hat sich ihre Be­
legschaft vorgenommen, Bauarbeiten für eine Summe von 6 250 000 
Rubel zu leisten. Vom ersten Tag des neuen Planjabrfünfts an leisten 
die Brigaden der Bauverwaltung Stoßarbeit, um die großen Aufgaben 
zu meistern.

Am Weg stehen drei schlanke 
Pappeln. Das Ist in dieser Ge­
gend eine Seltenheit. Gewiß wird 
deshalb das Feld neben diesen 
Bäumen 1m Schewtschenko-Kol- 
chos. Rayon Martuk. liebevoll 
„An den drei Pappeln" genannt.

Es Ist lange her, seit der 
Acker das letztemal so gut trug 
— etwa 20 Zentner Je Hektar.

In regelmäßigen Abständen 
folgen 6 Ernteaggregate — 6 
Mähdrescher „Slblrjak" — ein­
ander und lesen die Schwaden 
auf.

„Die Eckhardts sind am Werk. 
Alle sechs: Heinrich, der Vater, 
seine drei Söhne, sein Bruder 
und sein Schwager", sagt der 
Kolchosvorsitzende A. N. Sub- 
tschenko. „Sie haben 2 500 
Hektar Halmfrüchte abgeerntet— 
den dritten Teil des Getreide­
ackers def Wirtschaft — und 
schon über 1.5 Salsonsolls er­
füllt. Am Gebäude des Kolchos- 
vorstands wurde zu Ehren Hein­
rich Eckhardts die Fahne des 
Arbeitsruhms gehißt. Seit Ernte­
beginn kommt niemand dem Ve­
teranen Im sozialistischen Wett­
bewerb zuvor. Er hat schon 
7 000 Zentner Korn gedroschen.

„7 Ist keine runde Zahl", lacht 
Heinrich Eckhardt, „doch wir 
werden sie schon abrunden. Wir 
schaffen In unserer Wirtschaft 
und im Rayon bis alles fix und 
fertig Ist. dann werden wir unse­
ren Nachbarn helfen.

Ole Eckhardts leben einträch­
tig und arbeiten gewissenhaft. 
Lange vor Erntebeginn überhol­
ten sie Ihre Mähdrescher. Der 
Familienrat hatte beschlossen, 
daß Jeder ein Aggregat repa­
riert, die Qualität der Überho­
lung aber sollten alle zusammen 

11 Millionen Pud 
iür die Heimat

Mit großer Genugtuung nah­
men die Mechanisatoren im So- 
wJetskl-Rayon. Gebiet Nordka­
sachstan, die Rede des Genossen 
L. I. Breshnew In der Beratung 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
Kasachstans auf.

Mit Jedem Tag wird hier das 
Erntetempo beschleunigt. Einen 
großen Beitrag zur allgemeinen 

I Sache leisten die Ackerbauern 
I der Sowchose „50. Gründungs- 
1 tag der UdSSR", „Smlrnowskl", 
! „Poltawskl". Insgesamt wird der 
; Sowjetskl-Rayon 11 Millionen 
| Pud Getreide an die Heimat lie­
fern. Zu den Getreldeabnahme- 

| stellen wurden bereits 72 603
Zentner Korn befördert.

Tüchtig arbeiten die Acker­
bauern Im Lenln-Sowchos. Hier 
wurde das Getreide auf etwa 70 
Prozent der Ackerfläche gebor­
gen. Jeder Hektar ergibt 16—20 
Zentner.

Bel der Erntebergung arbeiten 
im Rayon 47 Familienaggregate, 
6 davon 1m Lenln-Sowchos, Be-

Qualitativ und
Mit Jedem Tag wird der Ar­

beitsrhythmus beim Getreide­
drusch im Sowchos „Nowo- 
alexandrowskl", Gebiet Zellno­
grad, immer exakter. Die erste 
Abteilung der Wirtschaft, Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb 
der vorigen Jahre, leistet auch 
heute Stoßarbeit. In den zwei 
Brigaden der Abteilung hat sieb 
der sozialistische Wettbewerb un­
ter dem Motto: „Kein Zurück- 
bleibender neben.dlrl" entfaltet.

Großer Autorität als Lehr­
meister und guter Organisator

Im Präsidium
Das Prälsldlum des Kasachi­

schen Republikgewerkschafts­
rats erörterte In seiner erweiter­
ten Sitzung, an der Leiter der 
Republlkgewerkschaftskomlt e e s 
und Abteilungsleiter des Kasa­
chischen Republikgewerkschafts­
rats teilnahmen, die Aufgaben 
der Gewerkschaftsorganlsatlonen 
der Republik In Erfüllung der 
Ratschläge und Anweisungen, 
die der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Genosse L. 1. 
Breshnew, in seiner Rede In der 
Beratung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs Kasachstans vor­
brachte, und des Beschlusses der 
Beratung des Aktivs, „Über die

prüfen. Als die Kombines in die 
Befoltschaftsllnle gestellt wur­
den, sagte der Vater:

„Viktor kommt bis zur Ernte 
wahrscheinlich schon aus der 
Armee. Soll denn seine Kombine 
stehcnblelben?“ *’

Alic zusammen reparierten 
noch einen Mähdrescher für den 
Jüngsten Eckhardt. Gegenwärtig 
arbeitet er wie alle anderen. 
Dutzendemal wurden die Mähag­
gregate überprüft und reguliert, 
deshalb kennen sie keinen Still­
stand aus technischen Gründen.

Über den Ackerschlag zieht 
als erster Heinrich Eckhardt, 
sein ältester Sohn Wladimir 
folgt als letzter. Das führende 
Aggregat wählt die nötige Ge­
schwindigkeit, damit das Tempo 
gut Ist und kein Getreide verlo­
rengeht. Der letzte beachtet die 
Qualität der Schwadenlese und 
den Zustand der Technik.

Jede Stunde hochproduktiv 
nutzen — das Ist die Devise die­
ser Mechanlsatorcriarbeltsgruppe. 
Die Landwirte verlassen 18—19 
Stunden nacheinander das Feld 
nicht.

Im Schewtschenko-Kolc h o s 
geht die Ernte Ihrem Ende zu. 
Alle erinnern sich gut an die 
Versammlung, als das Gruß­
schreiben des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew an die Kubaner 
Getreidebauern erörtert wurde. 
Die an die Landwirte gerichte­
ten herzlichen Worte fanden bei 
den Kolchosbauern wärmsten 
Anklang. Sie beschlossen. 45 000 
Zentner Getreide an den Staat 
zu liefern, statt 40 000 Zentner 
laut den früher übernommenen 
Verpflichtungen.

M. KAMALOW
Gebiet Aktjublnsk 

sonders gut arbeitet das Famili­
enaggregat des Mechanisators A. 
Taag. Er erfüllt sein Tagessoll 
zu 100—150 Prozent.

Die Sowchose des Rayons lie­
fern von den ersten Erntetagen 
an Getreide an den Staat. Jeder 
Mechanisator und Fahrer Ist sich 
seiner großen Verantwortung für 
eine möglichst schnelle Ernte­
bergung und Getreideablieferung 
voll bewußt und versteht Ihre 
Bedeutung. Deshalb arbeiten sie 
gewissenhaft und fleißig. Einer 
von Ihnen Ist Wilhelm Werle. I 
Schon 20 Jahre sitzt er am ! 
Steuerrad eines Lastkraftwagens.

In diesen Tagen ist die ganze [ 
politische und Massenarbeit auf I 
dem Feld und der Tenne kon- ‘ 
zentriert. Die Agitatoren spre­
chen zu den Landwirten, geben ; 
Blitzblätter heraus und rufen die ! 
Mechanisatoren auf, die Ernte 
bis Mitte September abzuschlie­
ßen.

V. LECKERT 
Gebiet Nordkasachstan

termingemäß
erfreut sich der erfahrene Briga­
dier der Traktoren-Feldbaubrl- 
gade Nr. 1 Andrej Grünwald, der 
schon mehrere Jahre die Briga­
de leitet. Ihm gelang es. In sei­
ner Brigade ein gesundes Mikro-1 
kllma zu schaffen, das zur hoch­
produktiven Arbeit gut beiträgt. I 
Im Wettbewerb ist diese Brigade i 
stets voran. Auf 11 300 Hektar | 
muß die Abteilung das Getreide j 
mähen und dreschen. Bis 450 — I 
480 Hektar dreschen täglich die 
Aggregate der Brigade.

W. GOLOWANTSCHUK

des Kasachischen Republikgewerkschaftsrats
Aufgaben der Republlkpartelor- 
ganlsatlon und der Werktätigen 
Kasachstans In Erfüllung der s<v 
zlallstlschen Verpflichtungen für 
1976 im Lichte der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der 
KPdSU".

Das Präsidium verpflichtete 
die Gewerkschaftsräte und -ko- 
mltees, notwendige Maßnahmen 
zu erarbeiten und zu reali­
sieren. Besondere Beachtung 
wurde der Vera n ker u n g 
und Entwicklung des neu­
en Arbeitsaufschwungs ge 
schenkt, den die Rede des Genos­
sen L. I. Breshnew In der Bera­
tung In Alma-Ata auslöste. Es

Sprechen wir heute vom Ge­
leisteten, so Ist In erster Reihe 
eine interessante Tatsache her­
vorzuheben. Das Jahresprogramm 
im Bau von Wohnungen hat der 

i Trust vorfristig, daß heißt In 6 
1 Monaten bewältigt und 28 000 
Quadratmeter Wohnfläche Ihrer 
Bestimmung Obergeben. Selbst­
verständlich kommt darin das 
größte Verdienst dem Kollektiv 
der „Shllgrashdanstrol" zu.

Wir setzten uns mit dem Ge­
werkschaftsleiter des „Shllgrash­
danstrol” Leo Hlnderknecfit In 

.Verbindung, und er nannte uns 
sofort die Besten. Das sind die 

I Brigaden Georg Zehr. Edgar 
Beck und Robert Schaad.

I „Unter diesen drei führenden 
Kollektiven". sagte Hinder­
knecht. „Ist die Verputzerbrlgaoe 
Robert Schaad besonders her­
vorzuheben." Und er teilte uns 
über dieses Kollektiv, Näheres

I mit.
| Die Brigade zählt 33 Perso- 
■ nen, ist schon mehrere Jahre 
. Leader Im sozialistischen Wettbe. 
| werb zwischen den artverwand­
ten Kollektiver des Trusts. Al- 

! lein Im August hat sie Ihr,Monats­
soll zu 242 Prozent erfüllt. Das 
Ist ein beeindruckendes Ergebnis,

Auf dem Förderturm leuchtet ein Stern

AM Förderturm leuchtet ein 
Stern. Das bedeutet, daß 

überplanmäßige Kohle zu Tage
I gefördert wird.
I „Der Stern am Förderturm un- 
j seres Schachts leuchtet schon 
! mehrere Jahre", sagt der Chef- 
i Ingenieur der Grube Dmitri 
Pastuchow. „Im vergangenen 
Planjahr hat das Kollektiv 1

I Million Tonnen Kohle gefördert. 
1 und Jetzt haben wir vor. diese 
I Kennziffer um weitere 10—12 
I Prozent zu steigern. Zusätzlich 
| zum Achtmonatsplan sind be­
reits 80 000 Tonnen Kohle ge-

I wonnen worden.
I Laut Ergebnissen des sozlall- 
I stlschen Wettbewerbs nehmen die 
. Kumpel der Grube „Sapadnaja" 

den dritten Platz In der Ver- 
elnlgung „Karagandaugol" ein. 
Tonangebend Im sozialistischen 
Wettbewerb Ist der Abschnitt 
Nr. 7, geleitet vom Träger des 

' Ordens des Roten Arbeitsbanners 
, W. TJo. Der Abschnitt hat seit 
Jahresbeginn überplanm ä ß 1 g

' 30 000 Tonnen Kohle gefördert.

wurde beschlosssen. gemeinsam 
mit den Wirtschaftsorganen den 
sozialistischen Wettbewerb um 
eine Steigerung der Effektivität 
und Qualität der Arbeit, um die 
erfolgreiche Erfüllung der Pläne 
und Verpflichtungen für 1976 
zu verstärken. Wichtigste Auf­
gabe Ist Mobilisierung der 
Werktätigen der Republik zur 
schnellen und verlustlosen Ernte­
bergung, zur Lieferung von min­
destens 1 Mill l a r d e 100 
Millionen Pud Getreide 
an den Staat, zur Ver­
größerung der Erzeugung und 
Erfassung tierischer Erzeugnis­
se, zur Vergrößerung des Schaf- 

doch die Schaad-Leute geben 
sich damit keinesfalls zufrieden. 
Sicher schreiten sie zu Ihrem 
Hauptziel. Die Brigade Ist näm­
lich seit Jahresbeginn als Initia­
tor der Bewegung „Den Fünfjahr­
plan In 4.5 Jahren" aufgetreten. 
Dieser Entschluß kam nicht von 
ungefähr. Das neunte Planjahr­
fünft wurde schon mit Zeltvor­
sprung gemeistert, und zwar In 4 
Jahren und 6 Monaten. Also hieß 
es nur, das Erzielte zu verankern 
und durch neue Errungenschaften 
zu untermauern.

Schaad kann sich das leisten. 
In den Jahren, seit die Brigade 
existiert, hat sie sich zu einer 
einheitlichen Familie zusammen­
geschlossen. Hier sind solche 
namhafte Verputzer tätig wie 
Valentina Starzewa, Tatjana 
Smelewa. Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners. Nina 
Ahl. die neulich mit dem Orden 
des Arbeitsruhmes III. Stufe ge­
würdigt wurde. Georg Horch, 
Frieda Mann und andere.

Vor zwei Jahren hat es die 
Schaad-Brlgade mit der art­
verwandten Brigade Kisseljow 
aufgenommen. Nur einmal gelang 
es Kisseljow Schaad zuvorzukom­
men. Das war aber das erste und

Das Kollektiv dar 
Grube „Sapadnaja" is 
Initiator des Wettbe 
werbt um die Erful 
lung zweier ' ..-.ijahr- 
pläne zum 60. Jahres 
tag des Großen Okto­
ber. Diese Initiative hat 
breite Unterstützung In 
den Kollektiven des 
Karagandaer Kohlen­
beckens gefunden. Den 
Tag des Bergmanns be­
ging die Belegschaft 
mit beeindruckenden 
Erfolgen — seit Jah­
resbeginn hat sie 
39 000 Tonnen wertvol­
len Brennstoffes über 
den Plan hinaus verla­
den.

Der Abschnittsleiter nennt die 
besten Kumpel. Das sind die Me­
chanisatoren Anatoll Shelesnja­
kow, Johann Huck und sein 
Sohn Heinrich. Jeder von ihnen 
Ist schon lange In der Grube 
tätig und dient dem Kollektiv als 
Vorbild.

Neben dem Abschnitt Nr. 7 
arbeitet das Kollektiv des Ab­
schnitts Nr. 3. Beide Kollektive 
wetteifern.

„Der Wetbewerb mit dem Kol­
lektiv des Abschnitts Nr. 7 Ist 
für uns von großem Nutzen", sagt 
der Leiter des Abschnitts Nr. 3 
M. Pazaljuk. „Wir gewinnen heu­
te bereits pro Tag 1 200 Tonnen 
Kohle, während es vor einem 
Jahr nicht einmal 1 000 waren. 
Wir eignen uns die fortschritt­
lichen Methoden unserer Nach­
barn an.“

Ich sprach mit dem 
Bestbrigadier des 3. Ab­
schnitts. dem namhaften 
Bergmann Alexander Becker.

„Unsere Norm haben wir be­
reits auf das l,5fache Überboten. 
Die Jungen legen sich tüchtig 
ins Zeug, denn das Kollektiv der 

bestandes In den nächsten Jahren 
auf 50 Millionen Stück. Zur er­
folgreichen Lösung solch einer 
Aufgabe hat die weitere Arbeit 
zur Ausbildung und Qualifizie­
rung der Mechanisatoren und an­
derer Kader beizutragen.

Empfohlen wurde, eine bessere 
Nutzung der vom Staat zugewlc- 
senen Mittel und Materialres­
sourcen. die Verbreitung fort­
schrittlicher Erfahrungen, 
die Schaffung notwendiger kul­
tureller, Betriebs- und Lebens 
bedlngungen für die Werktäti­
gen. die Festigung der Disziplin 
und Hebung der Verantwortung 
Jedes Werktätigen für die anver­

das letzte Mal. Sonst Ist die Bri­
gade Schaad führend. Man muß 
noch sagen, daß die oben er­
wähnte Initiative dieses Kollek­
tivs nicht 1m Sande verlaufen Ist, 
sondern viele Nachfolger gewon­
nen hat, und vor allem war es ihr 
Rivale, die Klsseljow-Brtgade.

Es gibt In Balchasch kaum ein 
Gebäude, an dem die Brigade 
nicht Hand angelegt hätte. 
Obendrein baut das Kollektiv 
nicht nur In der Stadt. Die Ein­
wohner , der umliegenden Dör­
fer Agadyr, Sajak und Shalrem 
sind Ihr ebenfalls dankbar für 
Ihre Schulen. Krankenhäuser, 
Kindergärten usw. Und das Ist 
verständlich: die Brigade gibt al­
le Objekte nur mit der Einschät­
zung „gut“ und „ausgezeichnet" 
ab.

Welt über die Grenzen der 
Stadt Balchasch breitet sich der 
gute Ruf der Brigade aus. Der - 
Name Robert Schaad steht in der 
Liste der besten Brlgadlere, von 
denen einige unserem Leser schon ■ 
bekannt sind: Harold Wegner, 
Andreas Bach und andere. Daß 
die Brigade so einig ist und 
solch hohe Lesltungen erzielt. Ist 
Ja In erster Reihe auch sein Ver­
dienst. Seine Meisterschaft, sein 
Können, sein vortreffliches or­
ganisatorisches Talent tragen da­
zu viel bei.

Johann SCHMAUZ
Gebiet Dsbeskasgan
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Grube hat Ja die Initiative 
gestartet, zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zwei Jahres­
pläne zu erfüllen und überplan­
mäßig 165 000 Tonnen Kohle zu 
liefern. Der Beitrag unseres Ab­
schnitts wiegt heute schon 25 000 
Tonnen, wir müssen ihn aber 
noch verdoppeln und verdreifa­
chen. Ich glaube, wir werden es 
schaffen, denn mit solchen Kum­
peln wie Eduard Schwamm. 
Alexander Djomin. Raschid 
Jakupow. Walter Heidrich. Karl 
l'rgefug. Roman Lohrer sind wir 
einer beliebigen Aufgabe ge­
wachsen."

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: Schritt­
macher der Pro d u k 11 o n 
vom Abschnitt Nr. 3 K. Unge- 
fug, R. Lohrer, U. Kusurnln und 
A. Djomin;

Ehrenbergmann und Ar­
beitsveteran, 30 Jahre Im Beruf. 
Brigadier Alexander Becker j

Fotos des Verfassers 

traute Sache zu erzielen. Diese 
Fragen müssen 1m Blickpunkt 
der gegenwärtigen Berichts- und 
Wahlversammlungen in den Ge­
werkschaftsorganisationen ste­
hen.

Das Präsidium des Kasachi­
schen Republlkgewerkschaftsrats 
verpflichtete die Gewerkschafts- 
räte und -komltees, in Ihrer prak­
tischen Tätigkeit die Ratschläge 
und Anweisungen des Genossen 
L. I. Breshnew, die er In selr#r 
Rede In der Beratung des Partel­
und Wirtschaftsaktivs Kasach­
stans vorbrachte, als Anleitung 
zur strikten Durchführung zu 
akzeptieren. (KasTAG)
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Nichts bringt eine Persönlichkeit so zur 
Entfaltung wie eine aktive Haltung im Le \ 
ben, ein bewußtes Verhalten gegenüber 
der gesellschaftlichen Pflicht, wenn die Ein-\ 
heit von Wort und Tat zur alltäglichem 
Verhaltensnorm wird.

(Aus dem Bericht des Generalsekretärs des ZK der KPdSU. Genossen L. l. 
Parteitag der KPdSU)

Woldemar Leis arbeitet aut 
dem Akkumulatorenwerk In Tal­
dy Kurgan. Vor vier Jahren kam 
er hierher und wurde als Elektro­
techniker eingesetzt. Von den 
ersten Tagen an zeichnete sich 
Woldemar durch gewissenhafte 
und ernste Einstellung zur Ar­
beit aus. Nur einer seiner Ra- 
tlonallslerungsvorscbläge, i'er 

die TransformatorenumschMtung 
ermöglichte, ersparte dem Werk 
monatlich 1 500 Rubel.

Heute ist Woldemar Obcrlngc- 
nlcur-Elektrlker In der Einsalz- 
abtellung und genießt großes An­
sehen. Abends kann man ihn auf 
der Probe der Laienkünstler tref­
fen. Woldemar Ist in ganz Taldy- 
Kurgan bekannt durch Lieder, 
die er In russischer, deutscher 
und englischer Sprache singt.

W. WEIDNER

Gebiet Taldy-Kurgan

Mit rastlosem Herzen

Geplante 
Erfolge

Im südlichen Randgebiet Alma-Atas, wo die Berge dicht an die 
Plätze und Straßen der Hauptstadt heranrücken, erstreckt sich das 
Gelände des stadtgrößten Bauvorhabens.

Die spezielle Bau- und Monta­
geverwaltung „Unlwersltetstrol" 
errichtet hier ein Studenten­
städtchen dér Kasachischen 
Staatlichen S.-M.-Klrow-Unlver- 
sltät, wo 10000 Studenten woh 
nen und studieren werden. Acht 
Baubrigaden. 200 Spezialisten 
der Nachauftragnehmer und zahl­
reiche Studententrupps errichten 
hier Lehrgebäude. Wohnheime, 
ein Handelszentrum und Sportan­
lagen. Die Bauleute haben schon 
über 20 Millionen Rubel In An­
spruch genommen. Im Wettbe­
werb um eine vorfristige Erfül­
lung der Auflagen des ersten 
Jahres des zehnten Planjahr- 
fünfls, der sich zur Zelt auf der 
Baustelle entfaltet hat. Ist die 
vom Träger des Ordens des Ar­
beitsruhms III. Grades Josef 
Klötzel geleitete Brigade füh­
rend. „wenn Sie über die Briga­
de schreiben werden, erzählen 
Sie unbedingt über den Briga­
dier", riet mir der Sekretär des 
Partelkomitees M. P. Knjaskow 
aus der Bau- und Montagever­
waltung „Unlwersltätstrol".

Josef Klötzels Arbeltsblogra- 
phle begann 1957. In 19 Jahren 
hat er sein Können als Bauarbei­
ter der 5. Lohngruppe unter Be­
weis gestellt. 1968 wurde er 
Brigadier und leitet seitdem das 
große Kollektiv der Bauleute. 
Die Brigade wurde zum führen- 
den Kollektiv 1m Trust. Und man 
mußte mit dem Elementarsten, 
mit der Disziplin beginnen. Da­
mals kamen in die Brigade Gc- 
legenheltsleute—solche, die sich 
bei der Arbeit kein Bein ausrel- 
ßen, aut lange Rubel versessen 
sind oder einfach zu tief ins Glas 
gucken. Der Brigadier und der 
Rat der Brigade, zu der die Best­
arbeiter Marat Walijew, Viktor 
Gawrilow, Arkadi Jelajew gehö­
ren. nahmen eine unversöhnliche 
Position gegenüber solchen Men­
schen ein. Jede Erscheinung der 
Diszlpllnverletzung und Fahrläs­
sigkeit wurden verurteilt. All­
mählich bildete sich der Stamm 
der Brigade heraus, und die Ar­
beitsproduktivität steigerte sich. 
Ihr wurde der Bau der kompli­
ziertesten Objekte — des städti­
schen Flughafengebäudes, des 
Rundfunkhauses. der Hotels 
„Ala-Tau" und „WDNCh" — 
anvertraut. Allerorts erzielte die­
ses Kollektiv Höchstleistungen.

„Die Brigade Josef Klötzel", 
erzählt der Abschnlttslelter W. 1. 
Larionow, baut bei uns schon das 
neunte Wohnheim. Anfangs er­
richtete sie nur den Nullzyklus, 
und Jetzt baut sie das zweite Ob­
jekt selbst, von der „Null" bis 
zum Dach. Dieses Kollektiv 
ging als eines der ersten Im 
Trust zur Brigadenvertragsme­
thode über.

In anderthalb Jahren hatte die 
Brigade Klötzel das Wohnheim 
mit 300 Plätzen abschließen 
müssen. Die Bauleute verringer­
ten die Bautermine um zwei Mo­
nate.

Es sind ihrer 35 Personen Im 
Kollektiv, Jeder hat seinen eige­
nen Charakter, seine Gewohnhei­
ten und Fertigkeiten. Doch eins 
vereint sie alle — das Bestreben, 
besser zu arbeiten, stets die Re­
serven der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität ausfindig zu 
machen. Früher wurde In einer 
Schicht gearbeitet, und mit dem 
Übergang zur Brlgadenvertrags- 
methode organisierte man zwei 
Schichten. Die wichtigsten Arbei­
ten werden morgens ausgeführt.

wenn Beton. Fertigbauteile und 
Ziegeln zugetührt werden. Die 
erfahrensten Bauleute bereiten 
am Abend, das Arbeitsfeld für 
die morgige Schicht vor. Der 
Brigadier befaßte sich auch vor­
her gründlich mit Fragen der 
Arbeitsorganisation, wußte, wer 
an welchem Abschnitt mit dem 
größten Nutzeffekt arbeitet, ver­
teilte Im voraus die Pflichten. 
Die höheren Verpflichtungen, die 
die Brigade übernommen hatte, 
als sie auf neue Art zu arbeiten 
begann, stellten an sie höhere An­
sprüche. Der Arbeitstag wurde 
rationeller genutzt, die Aufgaben 
einige Tage oder sogar eine— 
zwei Wochen voraus verteilt. Auf 
die Initiative Klötzels, die von 
den Leitern der Verwaltung un­
terstützt wurde, begann man die 
Baumaterialen nach dem laufen­
den und perspektivischen Zeit­
plan zuzuführen. Jetzt wird nicht 
mehr in fieberhaftem Tempo ge­
baut, es kommt nie zu Stillstän­
den und Zeitverlusten.

Seite an Seite arbeiten in der 
Brigade Menschen verschiedenen 
Alters. Doch fast Jeder Arbeiter 
— einer mit Praxis und ein Neu­
ling — hat mehrere Wechsel be­
rufe gemeistert. Der Stellvertre­
ter des Brigadiers Alexej Fjodo­
rowitsch Gaponow Ist der beste 
Zimmermann der Brigade. Das 
Ist sein Hauptberuf, doch kann 
er auch Beton-, Montage- und 
Armaturarbeiter sein. Als in der 
Brigade der Neuling David Zol 
erschien, wurde A. Gaponow sein 
Lehrmeister. Der Maurer Nikolai 
Shurawljow half dem angehen­
den Arbeiter Wladimir Golobo- 
kow, den Beruf des Baumanns zu 
meistern. Auch der Schweißer 
Jakob Hoffmann, der Maurer 
Bldshan Shanalljew und der Be­
tonarbeiter Leonid Agafonow 
sind stets bereit. Ihren Kollegen 
mitzuhelfen. Und es ist daher 
nicht von ungefähr, daß Jedes 
Brigademitglied Höchstleistun­
gen aufzuweisen hat. Im ver­
flossenen Monat entfällt auf Jeden 
1 100 Rubel anstatt der planmä­
ßigen 880 Rubel Investitionsrea­
lisierung.

Erst vor einigen Tagen über 
gaben die Bauleute ihr fälliges 
Objekt seiner Bestimmung, und 
Jetzt Ist die ganze Aufmerksam­
keit auf dem neuen Objekt kon­
zentriert. Schon vor zwei Mona­
ten ordnete Klötzel an, die Vor­
bereitungsarbeiten auf dem neu­
en Objekt aufzunehmen. Mar. 
versteht es hier, über die Zu­
kunft' nachzudenken und das Ar­
beitsfeld im voraus vorzjberel- 
ten. Die Bauleute braucht man 
von den Vorzügen solch einer 
Arbeitsorganisation nicht mehr 
zu überzeugen: In der Brigade 
ist es zur Regel geworden, stets. 
Neues zu übernehmen, schnell 
und qualitativ arbeiten zu ler­
nen.

430 000 Rubel Investitionen 
müssen, die Kollegen Josef Klöt­
zels auf dem nenen Objekt reali­
sieren. Sie haben sich fest vorge­
nommen. das fällige Studenten 
heim zum 60. Jahrestag der Ok­
toberrevolution seiner Bestim­
mung zu übergeben. Nach dem 
Beispiel der Aktivisten des Wett­
bewerbs übernahmen auch andere 
Kollektive, die das Studenten­
städtchen in der Hauptstadt Ka­
sachstans errichten, erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen zu 
Ehren dieses denkwürdigen Da­
tums.

W. ILNIZKI

Breshnew, auf dem XXV.

Der Charakter eines Gelreidebauers festigte sich bei 
Eduard Riffel im Arbeitsalltag. Noch als Halbwüchsiger 
setzte er sich aut die Grasmähmaschine, mit zwanzig 
steuerte er einen Traktor, nach weiteren fünf Jahren 
übernahm er eine Feldbaubrigade. Damals war es eine 
Nachzügler-Brigade. In kurzer Zeit rückte diese unter 
Riffels Leitung zu den Bestkollektiven vor und ist nun 
schon zwei Jahrzehnte die führende im Gebiet. Die Bri­
gade bewältigte erfolgreich den Planauftrog in der Go- 
freidoproduktion und seiner Ablieferung an den Staat 
in vier Jahren. Ihre Taten sind in der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft bekannt.

„Man kann es kaum mit zwei Worten erklären, was 
den Erfolg der Brigade vorausbestimml", erzählt einer 
der Hauptspezialislen des Sowchos, Verdienter Agro­
nom der Kasachischen SSR I. M. Tretjak. „Natürlich gibt 
es hier keinerlei Geheimnisse. Die Bedingungen sind in 
unserer Wirtschaft für alle Brigaden gleich. Aber schaut 
nur mal zu, wie In der Brigade Nr. 12 gearbeitet wird: 
Alexander Martynow, Friedrich Schmiß, Nasar Drago- 
wejko, Reinhold Riffel, der Bruder unseres Brigadiers, 
dreschen alljährlich bis 10000 Zentner Korn.

...Der Winter wer schneearm. Viele erachteten das 
Schneepllügen als vergebliche Mühe. Aber Riffel ließ 
nicht locker. Zusammen mit den Mechanisatoren ver­
vollkommnete er die Technik, zusammen erziehen sie, 
daß die Maschinen auch bei einer dünnen Schneedecke 
solide Schneewehe ergaben. Na und! In den Nachbarbri­
gaden lagen die Felder nackt da, in der Nr. 12 — un­
ter einer dicken Schneedecke. Damals erntete der Sow 
chos durchschnittlich 14 Zentner, Riffels Mannen 17,J 
Zentner je Hektar.

Eduard Riffel und seine Brigade fahren etwa 10—12 
Tage vor Beginn J_‘ ”----- •—
Hier prüfen die
richten alles ein __ _________ , ______ __
belehrten. Der Brigadier selbst besichtigt jedes Sä • 
und jedes Ernteaggregat.

„Wenn auch nur ein Drillschar aussetzt, so macht der 
Bodenverlust in der Brigade 36 Hektar aus und 600 
Zentner gehen verloren." So belehrt er die Jungen.

In der Brigade hält man sich strikt an den Arbeitsplan: 
jeder weiß, auf welchem Feld er arbeiten und was er 
tun wird. Wenn dann die heiße Zeit da 
ist, funktioniert die ganze Technik wie ein 
gutes Uhrwerk. Der 7 000 Hektar große Getrei­
deacker wird im Frühjahr in 5—6 Tagen bestellt. Man 
sät bei Tag und bei Nacht, stellt die Motoren nicht ab. 
Das Getreide wird ebenfalls in zwei Schichten gebor­

der Hauptarbeiten aufs Feld. 
Mechanisatoren die Technik, 
und regulieren, machen Pro-

Pflichtbewußt
Eine reiche Gemüseernte be­

deutet auf dem Eßtisch dez 
Stadteinwohner viel frisch« und 
konservierte Gurken. Tomaten, 
vitaminreiche und schmackhafte 
Salate das ganze Jahr hindurch.

„Im vergangenen Jahr", er­
zählt der Brigadier Gottfried 
Hopp aus dem Sowchos Nr. 0, 
„erfüllte unsere Brigade eben­
falls ihren Gemüselieferungs- 
plan. Und dennoch ist die Jetzige 
Ernte mit Jener nicht zu verglei­
chen. Wir verpflichteten uns 
heuer. 25 Tonnen Tomaten, bis 
30 Tonnen Gurken und Kohl Je 
Hektar einzuernten und haben 
unser Versprechen elngelöst."

Freunde
Nachts ging Im Ust- 

Kamenogorsker Titan 
und Magnesiumkombi­
nat eine der Einrichtun­
gen in Bruch. Man rief 
den Mechaniker und er 
stellte die Ursachen des 
Bruchs fest. „Ja. das Ist 
eine faule Geschichte", 
dachte er. „muß Ich wie­
der Rausch und Schwarz 
aus den Federn scheu 
chen."

Nach ___ _ ____
waren die Reparatur­
arbeiter Viktor Schwarz 
und Anatol Rausch 
schon Im Werk, obwohl 
sie Ihren Arbeitstag 

. hinter sich hatten und

einer Stunde

Issajews Bitte hätten 
abschlagen können.

...Alles ringsum war 
wie an einem gewöhnli­
chen Arbeitstag. Ge­
dämpft dröhnten die 
Aggregate. Die Arbei­
ter der Nachtschicht 
ahnten nicht, daß auf 
der allerhöchsten Esta- 
kade zwei Freunde ar­
beiteten, damit der Be­
trieb morgen und Jeden 
Tag ohne Stillstände 
funktioniere. Nach drei 
Stunden pausenloser Ar 
beit war die Einrich­
tung wieder einsatzbe­
reit. Viktor und Anatol

gen: nechfs arbeitet der Komblneführer, tags — sein 
Gehilfe. El stehl dahin, ob Riffel selbst In dieser heißen 
Zeit ruht.

An einem frostigen Tag Im vergangenen Jahr war der 
Bestbrigadier auf einmal aus dem Sowchos verschwun­
den. Es stellte »ich später heraus, er war in den leeren 
Feldstandort gefahren, hefte die Blumenbeete, die jun­
gen Bäume zugedeckt. Im Sommer blühen hier Rosen 
und Nelken, Bäume rauschen. Für die Mechanisatoren 
wurden hier zwei Gemelnschaflshelme, eine helle Spei­
sehelle gebaut, Erholungszlmmer eingerichtet.

Der härteste aller Kriege wütete, als der junge Eduard 
Riffel ins Sieppenland kam und hier für immer blieb. Da­
mals gab es hier ein kleines Gestüt. Während der Neu­
landerschließung wurde auf seiner Grundlage der Go- 
freldesowchos „Gazeta .Prewda'" gegründet. Seither 
wurden In der Wirtschaft 40000 Hektar jahrhundertelang 
öde daliegender Ländereien erschlossen, von denen der 
Staat im Verlaufe von zwanzig Jahren 29 Millionen Pud 
Getreide erhalten hat. Gegenwärtig ist der Prawda- 
Sowchos ein Großbetrieb für Getreide- und Fleischpro- 
duldlon Im Urelland. Die Wirtschaft wurde mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners ausgezeichnet und ist 
ein Betrieb der kommunistischen Arbeit.

Die Taten solcher Menschen wie des Kommunisten 
E. Riffel schmücken das Leben auf der Erde. Ein Junge, 
dem der Krieg den Vater und die Kindheit reuble, der 
nie erfuhr, was eine Schulklasse ist, wurde ein angese­
hener Menn Im Land.

Ehre, dem Ehre gebührtl — so wurde die Nachricht 
Ober die Verleihung der Titels „Held der sozialistischen 
Arbeit" an Riffel In der Brigade aufgenommen. E. Rif­
fel halte es tief ergriffen. Er hätte es kaum geglaubt, 
daß die Heimat seine Anstrengungen so hoch schätzen 
würde. Man filmte ihn für einen Dokumenlarslreifen: er 
saß bescheiden, beinah schüchtern da. Wo war 
sein Brigadierschneid gebliebenl Doch dann wich der 
Schein, sein Wesen trat hervor, und er erzählte ausführ­
lich, daß man ganze Berge versetzen könne, sollten al­
le mit vollem Kräfteeinsatz arbeiten und bestrebt sein, 
jeden Tag Ihren Mitmenschen, der Heimat Nutzen zu 
bringen. Er spricht mit Russen russisch, mit Kasachen 
kasachisch, mit Deutschen deutsch. Die Leute aus dem 
Sowchos „Prewda" staunen darüber nicht: In der ein­
trächtigen Sowchosfamilie ist man daran ge­
wöhnt, daß ein deutscher Mechanisator Dshambuls Ur­
texte und ein kasachischer Schäfer H. Heine liest...

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk

Hopps Brigade ist ein einiges, 
multinationales Kollektiv. Jahr­
zehnte lang arbeiten hier Schul­
ter ap Schulter Kasachen, 
Deutsche. Russen. Griechen, 
verbunden durch gemeinsame In­
teressen und Ziele. Sie finden In 
der Arbeit Genuß und Freude.

Der pflichtbewußte Brigadier 
selbst erfreut sich bei seinen 
Mitmenschen großen Vertrauens. 
Schon seit längerer Zelt wird er 
zum Mitglied des Partelkomitees 
im Sowchos, wiederholt zum De­
putierten des Dorfsowjets ge­
wählt. Er Ist Mitglied der Grup­
pe für Volkskontrolle.

Das Landwlrtschaflsjahr hat

seinen Höhepunkt erreicht. Die 
Werktätigen auf dem Dorf set­
zen alle ihre Kräfte für eine 
qualitative Arbeit ein. damit das 
Werk Ihrer Hände erfolgreicn 
sei, um die höchsten Ernteerträ­
ge von allen Bodenkulturen -u 
erzielen. Das ist auch die wich­
tigste Aufgabe, die sich die Mit­
glieder der Gemüsezuchtbrigade 
und ihr Brigadier Gottlried 
Hopp gestellt haben.

Doch hat der Brigadier auch 
noch andere Sorgen. Oft wenden 
sich seine Wähler mit ihren Ge- 
danken und Nöten an Ihn. Für 
Jeden findet er Zelt und Mittel 
für eine wirksame Hilfe.

A. ANTONI

Gebiet Dshambul

Arbeit ist
des Menschen Zier

Wie schnell doch die Zeil flioEll 
Vor fünfzehn Jahren wurde Paulino 
Schamberger als Abrösterin in der 
Ziegelei des Makinskor Kombinats 
für Bausfolie- und Konslruldionen 
eingestellt Heule scheint ihr aber, 
als wäre es vor kurzem gewesen.

„Meine Arbeit gefällt mir, wenn 
sie manchmal auch angestrengt ist", 
sagt Pauline, „aber der Mensch 
kann alles, wenn er will."

In der Ziegelei hat man sich 
längst daran gewöhnt, daß Pauline 
Schamberger ihr Monatssoll stets zu 
120—130 Prozent erfüllt. Mehrmals 
rückte sie auf den ersten Platz im 
sozialistischen Wettbewerb vor. Die 
Arbeifsvoferanin erhöht und vervoll­
kommnet fortwährend ihre Meister­
schaft und übermittelt ihre reichen 
Erfahrungen der Jugend.

„Vielen Arbeiterinnen half Pauline 
in ihrem Beruf auf die Beine. Frieda 
Schwab und Pauline Hahl zählen 
heute schon zu den Besten im Be­
trieb und machen selbst die Aus­
bilderinnen", sagt Meister Potapow.

Das dritte Jahr arbeitet Johann, 
Paulines Sohn, mit ihr Im Betrieb. 
Er ist auch Schrittmacher der Pro­
duktion. Paulino hat sieben Kinder. 
Vier Söhnen verhall sie schon auf 
den selbständigen Lebensweg. Die 
Töchter gehen noch zur Schule. •

„Seid gewissenhaft und ehrlich in 
der Arbeit und im Leben", lehrt 
Pauline die Kinder. Selbst ist sie nie 
diesem Grundsatz ausgowichen.

Sh. SHUSSUPOW

Gebiet Zelinograd

gingen erst dann nach 
Hause, als sie sich 
überzeugt hatten, daß 
die Einrichtung Intakt 
Ist.

„Jeder von den 
Freunden hat einen be­
stimmten Arbeitsbe­
reich", sagt der Mei­
ster Viktor Kondratjew, 
„Doch wenn bei uns et­
was Unvorhergesehenes 
geschieht, wenn diese 
oder Jene Frage nur mit 
vereinten Kräften zu lö­
sen ist, suchen wir Hil­
fe bei Schwarz 
Rausch..."

Vor 15 Jahren
Viktor aut diesen 
'.rieb. Anatol kam 
her etwas später. 
Kollektiv gefiel

und

kam
Be- 

hler-
Das 

_______ „___ Ihm. 
Er befreundete sich mit

Schwarz, auf den seine 
Kollegen Immer gut zu 
sprechen waren. Die ge­
meinsamen Interessen 
machen diese Freund­
schaft
Beide sind Aktivisten 
der
Arbeit. Rationalisatoren 
und Lehrmeister zu­
gleich. Ihre ehemaligen 
Patenkinder sind heute 
selbst Lehrmeister.

Und das Leben geht 
seinen Gang. Viktor 
Schwarz und Anatol 
Rausch stecken sich Im- 
merwleder neue Ziele 
und erreichen sie.

M. MUSSIN, 
Hüttenwerker des 
Ust-Kamenogorskcr 
Titan- und Magne­
siumkombinats

noch stärker.

kommunistischen

Ich rufe In der Werkhalle an:
Drahthalle? Sagen Sie mir bitte, wann 

arbeitet heute die Permann-Schicht?"
Eine Frauenstimme (ragt zurück:
„Wen brauche,-) Sie: die Schicht oder den 

Mann selbst? Die Schicht tritt um 10.00 Uhr 
an. Permann 13t auf der Operativversamm­
lung."

Ich bin ganz verdutzt: „Permann arbeitet 
wohl nicht in seiner Schicht?"

„Nein, Permann macht gegenwärtig den 
Obermeister in der Werkhalle."

Wir trafen nach der Arbeit zusammen.
„Da will Ich Dir. Jakob, zur Beförderung 

gratulieren!"
Er lacht: „Danke. Seit einer Woche be­

kleide ich das neue Amt. Ich sage es offen, 
mich zieht es zurück."

Jakob Permann und Ich kennen uns wirk­
lich nicht von gestern. Mehr noch, ich verste­
he, daß es Ihn wirklich In seine Schicht, zu 
seinen Leuten zieht. Well er diese Schicht 
organisiert hat.

Heute Ist die Permann-Schicht (wir werden 
sie einstweilen so nennen, da sie noch keinen 
neuen Meister hat) nicht nur Im Lenlnorden- 
träger-Bergbau-Hüttenkomblnat von Bal- 
chasch. sondern auch In der ganzen Stadt als 
Komsomolzen- und Jugendschicht, als wie­
derholte Siegerin des sozialistischen Wettbe­
werbs der Halle und des Kombinats bekannt. 
Drei Personen dieser Schicht — Jakob Pei. 
mann, Wladimir Bujnenko, Gennadi Krassil­
nikow — bekamen das Abzeichen „Junggar­
dist des Planjahrlünlts" des ZK des Komso­
mol in Silber; vier weitere sind „Aktivisten 
des neunten Planjahrfünfts".

Das ist der heutige Stand der Dinge, wo 
die Schicht erst über zwei Jahre besteht.

Die Drahthalle gehört zu den Jüngsten Im 
Kombinat — nach der Zelt ihrer Inoetrleo. 
nähme sowie nach dem Alter der Arbeiter. 
Deshalb beschloß man. gerade hier die erste 
Komsomolzen- und Jugendschicht des Werks 
zu organisieren.

Sie wurde streng -nach dem Freiwillig- 
keltsprlnzlp organisiert. Zuerst waren es in- 
rer drei — Bujenko. Krassilnikow, GutKe — 
dann kamen weitere sieben Personen hinzu. 
Permann wurde zum Schlchtlelter bestimmt.

Er hatte schon Arbeitserfahrungen. In die. 
ser Halle ist er seit 1971; das Technikum 
hatte er mit einer Auszeichnung absolviert. 
Dann kam der Armeedienst und wieder die 
Werkhalle. Er hatte auch schon den Meister 
gemacht.

„Alle vereinigte der gemeinsame Wunsch, 
ru zeigen, wozu wir fähig sind. Wir rieten 
die Gorbunow-Schlcht zum Wettbewerb auf 
Das war ein tüchtiger Rivale."

Wennschon wetteifern, dennschon mit der. 
Stärksten. Darin waren sich alle einig. Auen 
Dmitri Redkin unterstützte sie. Dieser Ar 
beltsveteran und tüchtige Facharbeiter wur 
de die Seele der Komsomolzen, und Jugend 
brlgade, Ihr Lehrmeister.

„Für mich Ist Redkin die Verkörperung e! 
nes gegenwärtigen Arbeiters Im besten Sin 
ne dieses Wortes", sagt Jakob Permann. „Icl 
habe bei Ihm gelernt, mit Menschen umge 
hen, zu Ihm ging ich nach Rat In schwierigen 
Minuten."

In der Werkhalle verfolgte man aufmerk 
sam und mit Interesse den Wettkampf dei 
Schichten. Spitzenreiter war bald diese, bald

die andere Schicht. Doch schon Im ersten 
Jahr erzielte Permanns Schicht fünfmal den 
Vorrang. 1975 ließ sie vom Erzielten nicht 
mehr ab — 112 Prozent wurde zur Norm der 
Schicht.

„Es war der 30. Stegestag. Das ging uns 
besonders nahe — wir hatten in unserer 
Schicht einen Kriegsveteranen, es war einer 
von denen, die für uns den Sieg errangen. 
Das war unser Lehrmeister Redkin. Aus un­
serer Schicht war Anatol Dyck In die Armee 
gegangen. Wir beschlossen, ihn auch weiter­
hin als Mitglied unserer Schicht zu betrach­
ten.

übrigens nicht Mitglied schlechthin. Er 
erfüllt sein Schichtsoll, als ob er wirklich an 
der Werkbank stände. Doch nun ist schon 
lange kein Brief von Ihm da. Wahrschein­
lich Ist er wieder auf Fernfahrt. Anatol Dyck 
ist ein U-Bootfahrer. Wenn In der Schicht 
ein Feiertag Im .Anzug Ist, lädt man immer 
auch Anatols Eltern ein.

^ie Permanns- 11 
schicht ||
Wenn man über ein gutes Kollektiv 

spricht und die freundschaftliche Atmosphäre 
unterstreichen will, sagt man schon tradi­
tionsgemäß: „Sie sind immer zusammen. Sie 
arbeiten zusammen, sie verbringen auch Ihre 
Freizeit gemeinsam." Kurz — so eine Art 
unzertrennlicher Freunde. Ich will nicht be­
haupten, daß in Permanns Schicht so etwas 
nicht vorkam und vorkommt. Warum auch 
'nicht — sie fahren zusammen Fische angeln 
oder gehen zum Geburtstag, doch ist meines 
Erachtens nicht dies das wichtigste.

Freundschaft ist ein hoher Begriff. Er muß 
dementsprechend mit hohen taten ungefüllt 
sein. Und Ich denke sofort an den mir unbe­
kannten Anatol Dyck, der ständig mit seiner 
Schicht ist.

„Ich meine. In der Schicht muß Kollektiv­
geist herrschen." Jakob sagt das mit Innerer 
Überzeugung, für Ihn ist Kollektivgeist ein 
klarer Begriff.

„Wenn es e!nen Zurückbleibenden neben 
dir gibt und niemand Ihm hilft — ansonsten 
würde er kein Nachzügler sein — Ist es mei 
nes Erachtens kein Kollektiv mehr. Für uns 
aber Ist das Wichtigste die aufrechte Ar­
beitsgemeinschaft. Dazu kann ich folgendes 
erzählen: Zu uns kam ein Neuling — Fllbert. 
So 'n stachliger Junge. Er wußte noch nicht, 
was ein Komsomolkollektiv bedeutet. Er woll­
te sich mal autbauschcn. seinen Charakter 
zeigen, rappelte unseren Lehrmeister Redkin 
an. Die Jungs gaben ihm zu verstehen, daß 
so ein Benehmen den Regeln unserer Schicht 
zuwider Ist. Er kapierte es. Er wird auch 
arbeiten, wie es sich gehört. Sein Soll erfüllt 
ar schon."

Das Mikroklima 1m Kollektiv. Darüber 
wird gegenwärtig viel geschrieben, well das

in unserer Zelt ein äußerst wichtiger Faktor 
ist: die Menschen verstehen einander, ehren 
und achten ihre Arbeitskollegen. Ich sprach 
mit vielen aus der Schicht.

„Unsere Jugend heute ist gebildet. Doch 
niemand schämt sich etwaiger Unkenntnis. Da 
wird gefragt, wenn etwas nicht klappt. Doch 
wir müssen den Hut vor den Burschen ziehen 
— jeder von ihnen beherrscht zwei—drei 
Berufe. Jeder kann beim Glühen sein, beim 
Ziehen des Drahts und auch den Schlosser 
machen. Ich werde neben ihnen Jünger. Ich 
verzichte auf den Ruhestand." Das sagt Red­
kin. „Als ich in die Schicht kam. zweifelte 
Ich sogar, ob Ich meiner Sache gerecht wer­
de. Sofort nach der Berufsschule. Jetzt bin 
Ich froh, daß Ich gerade In dieser Schicht ar­
beite... Glaubt mlr's, manchmal ist mir so 
wohl, daß Ich auf meinem Kran sitze und sln. 
ge.“ Das sagt die Kranführerin Sascha Ku­
kuschkina. -

Der Draht aus Balchasch ist ein elgenartl 
ges Etalon. Seine Herstellung wurde nach ei­
ner prinzipiell neuen Technologie organisiert 
— dem kontinuierlichen Guß. Das zeitigte el. 
nen gewaltigen Effekt. Eine Werkhalle mei­
stert den Plan mehrerer Betriebe. Der Draht 
aus Balchasch wird in der polygrafischen 
Industrie, im Gerätebau usw. verwendet. Un­
ter dlesen Bedingungen ist der Kampf für 
hohe Qualität besonders aktuell. Die Initiati­
ve „Dem Planjahrfüntt der Qualität — Ar­
beitergarantie" wurde von Permanns Schicht 
einmütig gebilligt und unterstützt. Gennadi 
Krassilnikow war Initiator des Wettbewerbs 
Im Werk. Im Kolleklv nahm man das als all­
gemeine Sache auf, die alle angeht. „Krassil­
nikow vertritt uns alle vor dem Werk. Wir 
müsscn ihm helfen, die sozialistischen Ver­
pflichtungen einzulösen und ebenso wie er 
arbeiten". So kleidet Jakob Permann seinen 
Begriff vom Wesen des sozialistischen Wett­
bewerbs in Worte. Den erzielten Erfolg mehr­
mals wiederholen, damit alle Brigademitglie­
der die Zielmarken der I/ltlatoren erreichen 
— Ja. das Ist eine fürwahr sozialistische Ein­
stellung zur Arbeit.
Der Hallenleiter W. J. Wlassow hebt das Kön­

nen Permanns hervor, selbständig Produk­
tionsaufgaben zu lösen, sich In Jeglicher Si­
tuation richtig zu orientieren und die Ver­
antwortung zu übernehmen.

Auch zeichnet ihn ein perspektivisches 
Denkvermögen aus. Permann schaut immer 
etwas voraus. Das ist eine wertvolle Quali­
tät eines Produktionsleiters. Ja, heute ist Ja- 
Kob Permann Leiter der Produktion, zudem 
ein sehr zeitgemäßer. Er Ist Jung, besitzt aber 
schon Erfahrungen, er Ist ein umfassend aus­
gebildeter Spezialist (Jakob ist bereits litt 
vierten Studienjahr an der Abendhochschu­
le).

Schon beim Abschlcdnehmen hörte Ich: 
„Wir freuen uns für Ihn. Bedauerlich, daß 
er aus unserer Schicht mußte. Doch er 
schafl'ts auch dort. Und noch wie. Wir ken. 
nen Ihn doch.”

Das sagten die Jungs aus seiner Schicht, 
die sich immer noch die Permannsche nennt.

Tamara GRIGORJEWA

Gebiet Dsheskasgan
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E'nc der wichtigsten sozialen Errungenschaften 
des bulgarischen Volkes Ist das Recht auf Bildung. 
In den letzten Jahrzehnten schlossen Hunderttau­
ende Jugendliche ihr Studium an Hoch- und Fach­

schulen ab. Die Berufe eines Ingenieurs und Techni- 
kcrs sind in Bulgarien am weitesten verbreitet.

UNSER BILD: (oben rechts) Unterricht am 
Technikum für Energetik In Sofia

Der Agrar-Industriekomplex Im Dorf Perwenez, 
Bez’rk Plowdiw, wurde Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs um eine reiche und hochqualitative 
Ernte ..Goldfrucht 76".

UNSER BILD: (oben links) Die Apfelernte in 
der Preisträger-Wirtschaft

Das Atomkraftwerk in Kosloduj. Am Bau die­
ses Energetikgiganten halt die Sowjetunion mit. 
an seiner Errichtung beteiligten sich sowjetische 
Spezialisten. 1980 wird die Stadt 30 Prozent der 
ganzen in Bulgarien erzeugten Energie liefern.

Fotos: Zentralfoto—TASS

Für Frieden auf dem Planeten
Interview mit Frau Miriam Vire-TuominenGeneralsekretär der 

Organisation Friedens­
anhänger In Finnland. 
Frau Miriam Vlre-Tuo- 
mlnen gab der Zuver­
sicht Ausdruck, daß die 
Weltkonferenz für Rü­
stungsstopp. für Abrü- 
tung und Entspannung 
einen ..bedeutsamen Bei­
trag zur Gesundung des 
Internationalen Klimas" 
leisten wird. Dieses 
Treffen findet Ende Sep. 
tember in Helsinki statt.

Frau Miriam Vlre- 
Tuomlnen hält sich auf 
Einladung des sowjeti­
schen Komitees für euro­

päische Sicherheit In 
Moskau auf. In einem 
Gespräch erklärte sie 
..das bevorsteh ende 
Forum betrachten wir 
als eine Fortsetzung 
der Gesamteuropäischen 
Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenar­
beit". Im Mittelpunkt 
des Treffens würden ak. 
tuelle Fragen stehen, die 
die Menschheit zu lösen 
hat: die Einstellung des 
Wettrüstens, die wirt­
schaftliche Zusammenar­
beit und Entwicklung.

Frieden und internatio­
nale Sicherheit.

Die Konferenz sei für 
alle internationalen, na­
tionalen und regionalen 
Organisationen und Be­
wegungen. für alle 
offen, die sich zu den 
Prinzipien der Gesamt­
europäischen K o n f e- 
renz bekennen. sagt 
Frau Vlre-Tuomlnen.

Sie stellte fest, das 
Treffen werde In einer 
Situation polltlsc her 
Entspannung auf dem

Täglich werden In der BRD Menschenwürde und Menschen­
recht mit Füßen getreten. Der skandalöse Vorfall aus Jüngster 
Zeit entnahm die Wochenschrift ..horlzont" (DDR) nachstehend 
Im Wortlaut der BRD-Illustrierten „Stern" _Nr. 34 vom 12. 
August 1976. Hierbei handelt es sich aber nicht einmal um die 
gravierendsten Erscheinungen, wenn man bedenkt, daß z. B. in 
der BRD mehr als eine Million Werktätige und ihre Familien 
unter den Auswirkungen permanenter Arbeitslosigkeit bzw. Kurz­
arbeit leiden oder Zehntausende durch verfassungswidrige Be­
rufsverbote schikaniert werden.

Außer der DKP hat keine der Parteien In der BRD einen Aus­
weg aus diesen menschenunwürdigen Zuständen vorzuschlagen.

Frau Schlimmbachs 
Gewerbe

Das Unglück begann mit ei­
nem Betriebsunfall. Jahrelang 
hatte der gelernte Gebäudereini­
ger Wolfgang Mann, aus Köln 
als Bediensteter des Hamburger 
Senats, gutes Geld verdient. 
1 600 Mark netto schaffte er 
beim Fensterputzen im Akkord 
Dann brach er sich Im Hambur- 
Kr Rathaus Anfang 1975 ein

In. Der Unterschenkel war 
zersplittert, wuchs falsch wieder 
zusammen und mußte dreimal 
künstlich gebrochen werden, 
zuerst In Hamburg, dann Im 
Krankenhaus Köln-Ehrenf e I d. 
wohin Mann sich verlegen Heß. 
nahe bei seinen Verwandten zu 
sein. Als er nach einem Jahr 
Krankenhausaufenthalt dann 
schließlich mit einem Gehgips 
entlassen wurde, stand Wolfgang 
Mann vor dem Nichts. Seine Er­
sparnisse waren aufgebraucht. 
Rente bekam er nicht, well er 
nach Ansicht der Berufsgenossen­
schaft selber schuld an seinem 
Unfall gewesen sei: Der Akkord- 
Cutzer war von einem 60 cm ho-

Cn Fenstersims gesprungen, an­
statt eine Leiter zu benutzen. 
Well Wolfgang Mann In Köln 
keine neue Arbeitsstelle fand, 
ging er zum Sozialamt.

Das vermittelte ihm zuerst ei­
ne Bleibe: einen Schlafplatz Im 
Haus Venloer Straße 497. Für 
120 Mark Kalt-Mlete bezog 
Mann eines von sechs Betten In 
einem 18 Quadratmeter großen 
Zimmer.

Mit Betten vollgestefit und ver 
mietet Ist |D der Venloer Straße 
497 feder Raum. Im Vorder- und 
Hinterhaus. Selbst ein Schuppen

* Kall-Miete bedeutet, daß der 
Mieter über den Mietpreis hinaus 
erhebliche ilueehläg» Ihr Heilung 

I und ei'e'iluell Wa’inwasser tu

Kontinent stattfinden. 
die nach der Gesamt­
europäischen Konferenz 
elngctrcten Ist. Die Be­
schlüsse dieser Konfe­
renz eröffneten Perspck. 
tlven für die Zusammen­
arbeit zwischen den 
Völkern, für die Fesll- 
eder friedlichen 

Istenz und die
Achtung der Souveräni­
tät.

,,Es geht Jetzt darum, 
die politische Entspan­
nung durch militärische 
zu ergänzen", betonte 
Frau Vlre-Tuomlnen.

BRD: Fakten

und Hintergründe

ter Schwarz, Leiter der „Stelle 
für Hilfe in besonderen Lebens­
lagen", erläutert: „Die Preise 
haben sich so elngependelt. Of­
fizielle Auflagen, welche Mindest­
anforderungen eine Schlafstel­
le erfüllen muß. sind uns nach 
dem Gesetz nicht möglich. Hier 
herrscht freie Marktwirtschaft. 
Nur wenn unsere Kontrollen un­
haltbare Zustände ergeben, strei­
chen wir ein Haus aus unserer 
Liste."

Stichproben der Behörden 
können die Vermieter nicht aus 
der Ruhe bringen. Bel Maria 
Schlimmbach etwa wurde zuletzt 
am 16. Juni kontrolliert — nach 
vorheriger Anmeldung. Sofort 
wurde außer der Reihe frische 
Bettwäsche verteilt, Fenster. 
Zimmer und Toiletten wurden auf 
Hochglanz gebracht. Der Arbeits­
lose Kaspar Dllly. der damals 
dort wohnte: „So sauber habe 
ich die Räume noch nie gesehen." 
Gegen die skandalösen Zustände 
vor und nach dem amtlichen 
Stubendurchgang hat Jetzt der 
..Interessenverband der Kölner 
Pfllchtarbelter e. V." Alarm ge­
schlagen. In dem Verband haben 
sich Sozialhilfeempfänger zu- 
sammcngeschlossen, die vom So­
zialamt zu Friedhofsarbeit ge­
zwungen werden, für 80 Pfen­
nig pro Stunde. Zusammen mit 
der „Sozialistischen Selbst­
hilfe Köln" (SKK) fordern 
die Pflichtarbeiter von der 
Stadt zunächst einen Un­
tersuchungsausschuß. der die 
„menschenunwürdigen Wohn- 
und Hausordnungsbedingungen" 
prüfen soll. Um das Übel aber 
ganz aus der Welt zu schaffen, 
verlangen sie, daß die Stadt Köln 
Ihre eigenen leerstehenden Häu­
ser zum Wohnen frei gibt. 
Theo Wiefels, Vorsitzender des 
Interessenverbandes: „Wir haben 
kein Verständnis dafür. daß In 
Studentenwohnheimen ein Ein- 
zelappartflnent mit Dusche. 
Reinigung und Nebenkosten 151 
Mark kostet. Schlafstellenvcr- 
mleter aber für ein schäbiges 
Zimmer bis zu 960 Mark aus der 
Stadtkasse kassieren".

Die Sozialverwaltung der Dom 
stadt ficht der wachsende Un 
mut nicht an. Ein Sprecher 
erklärte „In den anderen Stärl 
ten Ist die Situation genau die 
gleiche. Wir haben es hier nur 
mit aktiveren und kritischen 
Leuten zu tun."

auf dem Hof dient als
gcldbrlngender Schlaf platz. 
Über 60 Männer wohnen
hier. Sie verschaffen der
Hausbesitzerin Maria Schlimm­
bach mehr als 7 200 Mark mo­
natlich Mieteinkünfte. Neben 
drangvoller Enge — bis zu acht 
Männer wohnen auf einem Zim­
mer — bietet sie dafür auch 
morgendliches Schlangestehen. 
Je 15 Bewohner teilen sich eine 
Toilette und ein Waschbecken.

Maria Schlimmbach selbst 
wohnt nicht mehr In Ihrem Haus 
Sie hat Platz geschafft und sich 
im Nebenhaus eine 3-Zlmmer- 
wohnung für 260 Mark gemietet.

So schlimm wie bei Frau 
Schlimmbach geht es auch andern­
orts In den 20 vom- Sozialamt 
registrierten und belegten Schlaf­
stellen zu. Konrad Hirsch ver­
mietet ln der Werkstattstraße 9 
In einem ehemaligen Luftschutz­
bunker mit dem romantischen 
Namen „Fremdenheim Stein­
burg“ fensterlose Zellen mit 
Tagespreis von 8 Mark.

Im Helm Glasstraße 87. das 
Erich Schmidt vermietet, gibt 
es weder Bad noch Dusche. Hin­
terhofbewohner müssen sich Im 
Freien waschen. Die Schränke 
In den Zimmern sind nicht abzu­
schließen. Dafür bestimmt Para­
graph 11 der Hausordnung: ..Ka­
meradendlebstahl wird nach den 
üblichen Methoden geahndet". 
Ein Bewohner: „Die Leute wer 
den krankenhausreif geschla­
gen "

Auch In Köln-Vogelsang. 
Baumläuferweg 12. stellt 
Schmidt Betten bereit zum Wo 
chenprels von 40 Mark. Hier darf 
nur Bier getrunken werden, das 
auch bei Ihm — »um Flaschen 
Erelt von einer Mark — ge 
auf! wird. Im Supermarkt ist 

die gleiche Marke für 42 Pfen 
nlg zu haben. Das Sozialamt 
kennt die horrende,, Mieten. Wal

NEW YORK. Dio große Bodeutjng 
des von der 30. UNO-Vollver- 
sommlung verkündeten „Jahrzehnts 
der UNO zur Unterstützung der 
Frau" (1976—1985), das unter der 
“arole „Gleichheit, Entwicklung 
und Frieden" läuft, hat UNO-Geno- 
ralsekrclär Kurt Waldheim gewürdigt. 
In einem entsprechenden Bericht 
des Generalsekretärs heißt es, die in 
Mexiko-Stadt abgehalfene UNO-Kon- 
ferenz im internationalen Jahr der 
Frau habe nachdrücklich die lebens­
wichtige Rolle unterstrichen, die 
die Frauen im Kampf für einen stabi­
len Weltfrieden spielen können 
und müssen.

WIEN. Dia österreichische Regie­
rung hat die Entwicklung der Be­
ziehungen zur DDR—diplomatische 
Beziehungen zwischen beiden Län­
dern bestehen seit dreieinhalb Jah­
ren — sehr positiv beurteilt. Nach­
dem sie auf einer Sitzung einen Be­
richt von Außenminister Erich Biel- 
ka-Karffreu über seinen offiziellen 
Besuch in der DDR entgegenge­
nommen hatte, erklärte sie, die Zu­
sammenarbeit zwischen beiden Län­
dern müsse auch künftig erweitert 
werden auch In Wirtschaft, Handel, 
Wissenschaft und Technik sowie im 
Verkehrswesen.

Aus dem Dossier der „Freundschaft'1
Die meisten jungen Staaten des karibi­

schen Kanins waren früher Kolonien Groß­
britanniens. und ihre Bewohner sind Nach­
kommen der Negersklaven aus Afrika, der indi­
anischen Bevölkerung und späterer Koloni­
sten aus Indien Ihre Sprache ist Englisch. 
Aber diese Staaten auf den westindischen 
Inseln betrachten sich als Teil Lateinameri­
kas.

DER STAAT Trinidad und Tobago liegt im Kari­
bischen Maar aul zwei großen und einigen klei­
nen Inseln mit einer Gesamtfläche von etwa 
5 100 Quadratkilometer. Er zählt 1 100 000 Ein 
wohner, vorwiegend Neger, Inder und Mulatten.

Die Inseln Trinidad und Tobago wurden 1-198 
von Kolumbus entdeckt. Der erste spanische 
Gouverneur trat dreißig Jahre danach sein Amt an, 
und d.e Spanier brauchten „nur" ein Jahrhundert, 
um die einheimische Bevölkerung auszurotten. 
Im 17. Jahrhundert waren die Inseln wiederholt 
Ziel holländischer und französischer Kr.egsge- 
schwaHr-r. Während der napoleonischen Kriege 
warf eine britische Armada vor Trinidad Anker 
und die Engländer besetzten die Insel. 1802 
fiel Trinidad endgültig an Großbritannien, Tobago 
folgte 1814, aber erst 1899 wurden die Inseln 
verwaltungsmäßig vereinigt. Bis 1958 war Trini­
dad und Tobago britische Kronkolonie. -Am 3. 
Januar 1958 bildete es mit Jamaika, Barbados 
und anderen britischen Inselkolonien in der 
Karibischen See die „Föderation der Britischen 
Antillen", die allerdings schon 196t durch das 
Ausscheiden Jamaikas wieder auseinanderfiel. 
Am 31. August 1962 sah sich Großbritannien 
gezwungen, Trinidad und Tobago die Unabhän­
gigkeit im Rahmen des Commonwealth ol Nations 
tu gewähren.

Dieser Inselstaat ist ein Agrarland mit einer 
hochentwickelten Erdölwirfschafl (im Süden der 
Insel, an der Venezuela zugewandten Seite, be­
finden sich ergiebige Erdöl- und Erdgasvorkom­
men, ebenda liegt auch ein 44 Hektar großer 
Asphallsee, aus dem seil über 40 Jahren Natur 

. asphalt gewonnen wird).
Diese reichen Vorkommen an Erdöl und Ga> 

führten zum Aulbau einer erdölverarbeitenden, 
chemischen und pharmaieulischen Industrie, wo 
mit Trinidad und Tobago unter die wirtschaftlich 
unlwickellen Länder des karibischen Raums ge 
langte. (1970 wurden hier 7 Millionen Tonnen Erd 
öl und 1,6 Milliarden Kubikmeter Erdgas ge 
fördert, doch In den Raffinerien aul Trinidad wur-

Geburt einer
den etwa 21 Millionen Tonnen Erdöl verarbeitet, 
wobei große Mengen Rohöl aus Venezuela im­
portiert wurden). Die Landwirtschaft ist nur mit 
10 Prozent am Bruttosozialprodukt beteiligt. Von 
eiportwlrtschaltlicher Bedeutung sind der Anbau 
von Zuckerrohr, aus dem jährlich etwa 250 000 
Tonnen Zucker und Rum raffiniert bzw. destilliert 
werden, von Kakao, Kaffee und Zitrusfrüchten. 
Jedoch die Wirtschaft des Landes wird weitge­
hend vom Erdöl bestimmt, das allein nehezu 80 
Prozent des Exportwertes stellt.

NACH DER Erlangung seiner Unabhängigkeit 
im Jahre 1962 hat sich auf Trinidad und Tobago 
eii Zweiparteiensystem ausgebildet. Die PNM 
(Nationale Volksbewegung) ist seil ihrer Grün­
dung im Jahre 1956, als das Land noch Kolonie 
war, Regierungspartei. Sie vertritt heute weitge­
hend die Interessen der im Land ansässigen aus­
ländischen Monopole und der mit ihnen kolla­
borierenden Bourgeoisie. Die andere Partei — 
OLP (Demokratische Labour-Partel) bildete in der 
Vergangenheit stets eine „loyale Opposition" 
nach dem britischen Vorbild. Diese Partei stützt 
sich vor allem auf den indischen Bevölkerungsteil 
(etwa 36 Prozent), der fast ausschließlich in der 
Landwirtschaft tätig ist.

Die regierende PNM-Partei entwickelte sich 
Immer mehr zu einem Inleressenvertreter der Aus­
landsmonopole — sie räumte den Investoren 
äußerst günstige Bedingungen ein. Die Folge ist 
eine fast völlige Überfremdung der Wirtschaft des 
jungen Staates. Allein die USA-Monopole hallen 
bis 1969 über 500 Millionen Dollar investiert. 
Während die Erdölförderung und -raffination na­
hezu vollständig von der Texas Oil Company 
(USA) kontrolliert wird, liegt der zweitwlchtigste 
Wirtschaftszweig, die Zuckerproduktion, aus­
schließlich in britischen Händen.

Am deutlichsten zeigte sich das Im April 1970, 
als ein regelrechter Volksaufsfand den Inselstaat 
erschütterte (damals machte das Gemeinsame 
Nationale Aktionskomitee (NJAC), welches die 
fortschrittlichen Kräfte des Landes um sich grup­
pierte, von sich reden), und die Regierung 
amerikanische und britische Kriegsschiffe zur 
Hilfe rief. Damals hatten Arbeiter und Studenten,

Republik
Arbeitslose und Hausfreuen und sogar die Solde- 
ten der Nationalgarde gemeinsam gegen den 
Ausverkauf der Wirtschaft, für die Nationalisie­
rung der Erdöl- und Zuckerinduslrie sowie gegen 
die ständig zunehmende Arbeitslosigkeit demon­
striert.

Im Oktober 1971 kam es zu einer großen Streik­
bewegung auf Trinidad, die die Regierung in 
Port o( Spain mit der Verhängung des Ausnahme­
zustandes beantwortete. Ende Juni 1972 sah sie 
sich gezwungen, den Ausnahmezustand aufzuhe­
ben und 16 politische Häftlinge, darunter die 
Führer der April-Erhebung, aus dem Gefängnis zu 
entlassen.

Die Politik der Zugeständnisse und Kompro­
misse gegenüber den ausländischen Monopolien 
und der Unterdrückung der fortschrittlichen 
Kräfte im Innern des Landes hat In keiner Welse 
zur Festigung der Unabhängigkeit von Trinidad 
und Tobago beigefragen.

AM t. AUGUST 1976 Ist in Trinidad und Tobago 
die Republik ausgerufen worden. Ihr erster pro­
visorischer Präsident ist Ellis Emmanuel Clarke, 
der ehemalige Generalpouverneur des Landes. Für 
Mitte September sind die Wahlen des Präsiden­
ten anberaumt, der von den Mitgliedern des 
Repräsentantenhauses und des Senats gewählt 
werden soll.

Die junge Republik ist am Scheideweg. Ob sie 
Ihre nationale Wirtschaft entwickeln, den staatli­
chen Sektor erweitern und die netlonale Souverä­
nität über Ihre Nafurreichtümer konsolidieren wird, 
oder den alten Weg der Kompromisse gegen­
über den ausländischen Monopolen gehl! Wird 
der junge Staat seine Verbindungen mit den 
Ländern Lateinamerikas ausdehnen, die lür wirt­
schaftliche Unabhängigkeit und gegen Kolonia­
lismus und Neokolonialismus eintreten, oder 
weiterhin ein USA-Anhängsel bleiben! Die fort­
schrittlichen Kräfte des Landes sind überzeugt, 
daß es endlich doch den ersten Weg wählt.

Ole ersten Anzeichen dieser Wendung sind 
schon vorhanden, denn trotz seiner Zugehörigkeit 
zur OAS unterhält Trinidad und Tobago diploma­
tische Beziehungen zum ersten sozialistischen 
Land in Lateinamerika Kuba.
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Schlesinger 
in China 
eingetroffen

Der frühere USA-Minister 
Schlesinger ist zu einem 17tägl- 
gen Besuch in China eingetrof­
fen. Offizielle Stellen der USA 
suchen diesen Besuch für Inoffi­
ziell auszugeben.

Nachrlchtenagentu r e n aber 
melden, daß der ehemalige Pen­
tagon-Chef mit führenden Per­
sönlichkeiten Pekings Zusammen­
treffen wird. USA-Quellen unter­
streichen, es sei nicht ausge­
schlossen. daß Schlesinger Tibet, 
Sinkiang und die innere Mongo­
lei besuchen wird.

Erfolg der Volksfront Zyperns
NIKOSIA. 6. Septem­

ber. (TASS). D 1 e 
fortschrlttllc h e n de­
mokratischen Krä f t e 
Zyperns, die In der 
Volksfront verein 1 g t 
sind, haben bei den Par- 
lamentswah 1 e n einen 
großen Sieg errungen.

Denkschrift gegen Rassendiskriminierung
UNO-Generals ek rt- 

tär Dr. Kurt Waldhelm 
hat die Regierungen al­
ler UNO-Mltglledstaaten 
aufgefordert, an dem 
Dezennium zur Bekämp. 
fung des Rassismus und 
der Rassendiskriminie­
rung, das 1973 bis 
1983 stattfindet, durch 
aktive Bemühun gen 
aktiv teilzunehmen. Die­
ser Appell ist In einer 
Denkschrift des UNO. 
Generalsekretärs enthal­
ten. die dem Problem der 
Beseitigung aller Er­
scheinungsformen der

Hinter dem Rücken 
des Volkes

---------------------- KOMMENTAR

In den letzten Tagen ist in Liba­
non eine Eikalalion der militäri­
schen Auseinandersetzungen zu be­
obachten. Die Artillerie- und Ra- 
ketengefechto in den Bergregionen 
Aintour, Sennin und Mfein haben 
sich erheblich verstärkt. ’ In Beirut 
wird im Handelszentrum, an dar 
nach Damaskus führenden Autobahn 
sowie in südöstlichen Vororten ge­
kämpft. Dabei verletzen die Seiten 
das Übereinkommen, den Beschuß 
von Wohnvierteln einzustellen. Auch 
im Norden, im Raum Tripolis, neh­
men die Kämpfe zu.

Naeh Presseangaben wurden von 
Sonntag bis Montagmorgen im Lande 
154 Personen getötet und 233 ver­
letzt.

Die Aufmerksamkeit der libanesi­
schen Öffentlichkeit zog ein Bericht 
des informierten USA-Nachrichten- 
magazines „Time" auf sich, wonach 
Israel und die reaktionären Kreise 
Libanons eine Vereinbarung ge- 
troffen haben, koordinierte Aktionen 
zur Beseitigung der Palästinensi­
schen Widerstandsbewegung in Li­
banon zu unternehmen. Wie „Time" 
schreibt, sieht diese Vereinbarung 
Lieferung von Waffen und Munition 
aus Israel, Ausbildung von Kampf- 
formatieren der rechfsehrlstllchen 
Kräfte In Israel und Blockade der 
unter Kontrolle der natlonalpafrio- 
tischen Kräfte stehenden Häfen vor. 
Das Magazine verweist darauf, daß 
Israel sechs Schiffe mit Ladungen 

Nach offiziellen Anga- 
ben haben die Vertreter 
der Volksfront 34 Sitze 
von 35 erhalten.

Die Volksfront 
unterstützt den Kurs 
der Regierung un­
ter Präsident Makarlos 
für Unabhänglgk e 11.

Souvererrttät und ter­
ritoriale Inte g r i t ä t 
der Insel und strebt 
die Regelung des Zy­
pern-Problems auf der 
Grundlage der entspre­
chenden UNO-Resolutlo- 
nen an.

Die Rechtskräfte ha­

Rassendlskrlmlnler u n g 
gewidmet ist.

Das Programm des 
zehnjährigen Kampfes 
gegen Rassismus und 
Rassendl skr imln le. 
rung. das von der 28. 
UNO-Vol l v c r s a m m- 
lung verkündet wurde, 
erfordere von allen Völ­
kern und Regierungen 
ständige Bemühungen 
um die Beseitigung der 
Rassendl s k r 1 m 1 n 1 c- 
rttng.

In der Denkschrift 
des UNO-Generalsekre. 
tärs werden die UNO-

Mltglledstaaten insbe­
sondere aufgefordert, 
die Hilfe an die Völker, 
die Opfer der Rassen­
diskriminierung sind, zu 
erweitern, den Regie­
rungen oder Regimes, 
die Rassendiskriminie­
rung betreiben. Jede 
Hilfe und Unterstützung 
zu verweigern, dringend 
gesetzgeberische Maß­
nahmen zum Verbot und 
zur Einstellung der Ras­
sendiskriminierung zu 
treffen. In der Denk­
schrift wird der Hoff­
nung Ausdruck ge­

lür die Palästinenser und die liba­
nesischen national-palriofis c h e n 
Kräfte gekapert und den rechfs- 
christlichen Kräften übergeben ha­
ben. Die libanesische Prnsse kom­
mentiert, die Abmechung mit Israel 
sei während eines geheimen Be­
suchs des israelischen Verteidi­
gungsministers Perez in Libanon 
getroffen worden.

Der libanesische Parlamenfsabge- 
ordnete A. Mansour stellte in einer 
Erklärung für die Presse fest, die 
Einmischung der USA und Israels 
in die Libanonkrise erschwere ei­
ne politische Regelung wesent­
lich. Er betonte, die Libanesen 
könnten diese Krise selbst über­
winden, wäre nicht die ausländi- 
sche, auch die syrische, Einmi­
schung.

Der Vorsitzende der Deutschen 
Kommunistischen Partei, Herbert 
Mies, unterstrich die Solidarität 
der DKP mit dem arabischen Volk 
von Palästina. Er sagte, zusammen 
mit der Palästinensischen Befrei- 
ungsorganisafion fordere d i e 
Deutsche Kommunistische Partei 
jede politische Unterstützung der 
Rechtskräfte Libanons und die Lie­
ferung von Waffen aus der BRD an 
diese Kräfte einzustellen. Die 
DKP sei für den Abzug der syri­
schen Truppen aus Libanon.

W. KOPYTIN.
A. URASOW

ben keinen Sitz Im Par­
lament erhalten. Sie 
versuchen, die Politik 
der Nichtpaktgebun­
denheit Zyperns zu än­
dern und sich auf eine 
Lösung der Zypern. 
Frage Im Interesse der 
NATO zu orientieren.

geben, daß die für 
1978 in Ghana ge­
plante Weltkonferenz 
gegen Rassismus und 
Rassendlskrlmlnler u n g 
konkrete Maßnahmen 
zur Realisierung der Re­
solutionen der UNO 
über die Ausmerzung 
des Rassismus, der Ras­
sendiskriminierung und 
der Apartheid sowie für 
die Vollendung des Pro­
zesses der Entkoloniali­
sierung und der nationa­
len Selbstbestimmung 
der Völker ausarbeiten 
wird.
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Schöner als Berge können 
nur Berge sein!

Einige Dutzend Kilometer von Alma-Ata, in der malerischen 
Gebirgsschlucht Koturbulak, befindet sich die Tourlstenherbergc 
„Alma-Tau". Hier erholen sich alljährlich an die 5 000 Perso­
nen, die aus allen Ecken und Enden unseres Landes ankommen.

Festtag der modernen Musik

Noch am Abend zuvor stand 
auf dem asphaltierten Plätzchen 
vor dem zweiten Gebäude der 
Touristenherberge eine ganze 
Reihe von Rucksäcken, an denen 
sich die Touristen zu schaffen 
machten. Sie rüsteten zum Marsch 
an den Issyk-Kul. Wir. die wir 
zurückblleben. beneideten sie. 
diese Glückspilze. Jeder von uns 
wußte, daß diese Route kompli­
ziert Ist und nur erfahrenere 
Touristen mitmachen dürfen.

Am anderen Morgen halfen 
wir nach Brauch der Touristen­
herberge den Abmarschierenden 
die Rucksäcke anschnallen und 
geleiteten sie mit einem dreifa­
chen „Physkult-Hurra“ In die 
Berge.'

Das war vor zwei Tagen. Heu­
te aber werfen die Zurückblel- 
benden uns neidische Blicke zu, 
die wir an den Rucksäcken stehen 
und eine sechstägige Route — 
Plk-Ploner—die Schlucht Linker 
Talgar — der Talgarpaß — Me- 
deo — antreten.

Langsam, gebeugt unter den 
schweren Rucksäcken. brachen 
wir auf. Unwelt der Herberge, in 
einem Birkenwäldchen, hielten 
wir eine kurze Rast: schnallten 
die Rucksäcke fester an oder 
lockerten sie, schnürten die Schu­
he von neuem zu. Der Instruk­
teur Vitali Zol erteilte uns die 
letzten Anweisungen, dann zog 
unsere Kette weiter In die Ber­
ge.

Die Gruppe besteht keinesfalls 
aus erfahrenen Touristen, sondern 
aus einfach gesunden Menschen, 
die den Reisestrapazen gewachsen 
sind.

Die Sonne sticht unbarmher­
zig. der Schweiß rinnt In Strö­
men. Immer wieder ertönt: „Aus­
spannen!" Dann dreht man sich 
zur Seite, bückt sich, die Hände 
gegen die Knie gestemmt, und 
rückt den Rucksack zurecht. Eine 
Minute lang ruht man so, und 
dann geht’s weiter. Wir gehen 
gen Süden, bergauf längs des 

eblrgsflüßchens In der Schlucht 
Koturbulak. In der Ferne sieht 
man den Gipfel Pik-Pioner — 
unser erstes Touristenexamen.

Plötzlich war das Flüßchen 
nicht mehr. d. h. wir waren an 
seiner Quelle angelangt: Aus ei­
nem stellen Berghang, als sei Ir­
gendwo Im Erdlnnern eine Ader 
geplatzt, strömt es schäumend 
hervor. Man erlaubte uns, Was­
ser zu trinken und sich hinzuset­
zen. Aus der Hand tranken wir 
das klare kalte Naß, machten 
kleine Schlucke, als sei es das 
kostbarste Getränk.

Nachdem wir etwas ausgeruht 
hatten, sagte unser Bergführer 
unvermittelt:

„Zapfenstreich für heute. Hier 
schlagen wir unser Lager auf."

...An diesem Abend saßen wir 
bis spät in die Nacht am Lager­
feuer, sangen Lieder. Es erwies 
sich, daß in unserer Gruppe vie­
le slnglustlge und hellstlmmlge 
Mädel waren. Unter Ihnen zeich­
neten sich die Freundinnen aus 
der Bekleidungsfabrik „Wettbe­
werb" In Nowosibirsk mit der 
Komsomolorganisatorin Swetla­
na Soldatowa an der Spitze, aus. 
Die Mädchen hatten die Touri­
stenscheine als Auszeich­

nung für aktive Anteil­
nahme an der Laienkunst 

Fjodor BURLAZKI

Ein Mensch und sein siecher Schatten
19. Fortsetzung

„Der unverbesserliche Kap- 
wegler Innerhalb der Partei 
schwingt das „rote Banner", 
tritt aber gegen das rotf Banner 
auf. gebraucht elektrische Hand­
griffe, um die Weisungen des 
Vorsitzenden Mao Tse-tung bös­
willig zu entstellen. Er stellt das 
Studium der Theorie der Diktatur 
des Proletariats zwecks Kampf 
gegen den Revisionismus und der 
Vorbeugung desselben In eine 
Reihe mit der Verwirklichung 
der Stabilisierung, des Zusam­
menschlusses und des Auf­
schwungs In der Volkswirtschaft 
und nennt die letzteren „Haupt­
programm der Arbeit aut allen 
Gebieten".

Mit anderen Worten, es handelt 
sich wieder um einen Streit zwi­
schen den Anhängern der „Revo­
lution" und denjenigen, die sich 
um die Entwicklung der Produk­
tion sorgen. Nichts Neues konn­
te der chinesische propagandisti­
sche Gedanke bisher austüfteln. 
Zwar, wenn wir die Erfahrungen 
der letzten Jahre In Betracht zie­
hen, als Marschall Lin Plao ur­
plötzlich zum eifrigsten Anhänger 
des Konfuzius gestempelt wurde, 
kann es gut möglich sein, daß 
Döng SJlau- ping sich ebenso 
unerwartet als geheimer Anbeter 
des Buddha oder Anhänger ir­

gend einer anderen In China po­
pulären Lehre entpuppt. Wollen 
wir aber unsere Lektüre fortset­
zen:

„Im vorigen Jahr, als Im gan­
zen Land die tiefgreifende Mas­
senbewegung für das Studium 
der Theorie der Diktatur des Pro­
letariats entfaltet wurde, ent­
fachten sie den „Orkan der Stei­
gerung der Qualifikation" und 
den „ökonomischen Orkan", um 
zu versuchen, die Bewegung für 
das Studium zu verhindern. Sie 
erwähnten kein einziges Mal. daß 
gegenwärtig In unserem Land der 
Hauptwiderspruch, der Wider­
spruch zwischen Proletariat und 
Bourgeoisie ist, und daß der Re­
visionismus die Hauptgefahr 
bleibt. Allüberall predigten sie 
von dem Abflauen des Klassen­
kampfes. überall und mit Hilfe 
aller möglichen Mittel verdräng­
ten und verfolgten sie die neuen 
und die alten Kader, wenn sie 
nur die Linie des Vorsitzenden 
Mao Tse-tung unbeirrt ins Leben 
umzusetzen versuchten."

Diese Anspielung auf den 
Kampf in der Kaderpolitik weist 
allem Anschein nach auf eine be­
deutende Erweiterung der „Rei­
nigung'/ hin.

„Der gegenwärtige Kampf ge 
gen den Revisionismus verlauft 
von Anfang an unter der Leitung 
der Parteiorganisationen ver­

erhalten. Fast die halbe Gruppe 
stammte aus Nowosibirsk. 
In unserer Gruppe gab es 
drei Valerls. Man hatte diese 
drei Ihrem Wuchs nach auf Maxi, 
Midi und Mini getauft. Es waren 
ein Arzt, ein Flieger und ein 
Schüler. Galja Selenina, Wolodja 
Beresnjakow und Viktor Babenko 
waren aus Tscheljabinsk. Alle 
unterrichten an technischen Be­
rufsschulen. Die Studentin Tama­
ra Miller war aus dem Gebiet 
Kemerowo gekommen.
...Auf einmal war es Nacht. Welt 

unten schillerten die Neonlich­
ter von Alma-Ata In allen Far­
ben. Langsam stieg die silber­
schimmernde Mondsichel hinter 
dem Berg hervor und blieb an 
seiner Kuppe hängen. Im riesi­
gen dunklen Talkessel unter dem 
wunderbar .klaren Sternenhimmel 
spürt man die Erhabenheit der 
Natur.

Am nächsten Tag wurden wir 
um 5 Uhr geweckt. Wir mußten 
drei Gebirgspässe überwinden 
und In die Schlucht Linker Talgar 
hinuntersteigen.

...Der Pfad zog sich stell In 
die Berge zwischen riesigen 
Tienschan-Fichten. Langsam und 
eintönig setzen wir einen Fuß. 
vor den anderen. Vor mir schau­
kelt Maxl-Valerls Rucksack. Für 
einen Augenblick steht er still, 
dann geht's wieder bergauf­
wärts. Hauptsache Ist. Schritt 
halten. Wenn man auch klein 
bißchen zurückbleibt, muß den­
noch der Rhythmus eingehalten 
werden. Sobald man versucht 
schneller auszuschreiten, droht 
das Herz In der Brust zu zer­
springen.

Drei Stunden später waren wir 
am Pik-Ploner angelangt. Von 
hier bekamen wir eine erhabe­
ne Kette schneebedeckter Berg­
kuppen zu sehen, unter denen 
der Talgar-Glpfel, der höchste 
des Sallljskl Alatau, emporragte.

Als wir den zweiten Ge­
birgspaß hinter uns hatten, schau­
te Ich ständig vor meine Füße — 
ein Fehltritt genügte, um ohne 
weiteres In den Abgrund zu 
sausen. Da hob ich den Kopf 
und starrte gânz verdutzt... ein 
Pferd an. Der Reiter, ein Junge 
mit Schlitzaugen, lächelte freund­
lich. Reitern begegneten wir 
später auf den engen Ge­
birgspfaden öfter. Es waren Hir­
ten, deren Schafherden auf den 
Alpenwiesen weideten. Ihre Pfer­
de stiegen gelassen die steilsten, 
schwindelerregenden Hänge hin­
ab.

...Der dritte Gebirgspaß war für 
uns eine harte Nuß. Manchen Mä­
deln ging die Puste aus, während 
sie den stellen Berghang er­
klommen. Dlh Männer nahmen Ih­
nen (bereitwillig?) die Rucksäcke 
ab.

Da Ist er. der Gebirgspaß. 
Welt unten Hegt die Schlucht 
Linker Talgar. Auf ihrem Grund 
rauscht ein reißender Bergstrom.

Der Abstieg Ist nicht minder 
schwierig als der Aufstieg. 
Es geht von Stein zu Stein, Je­
der Muskel zittert, die Knie 
schlottern. Doch schneller, wir 
haben noch einen weiten Weg 
vor uns.

Am Abend schlugen wir un­
ser Lager auf einer malerischen

In den Bergen des Translll

Wiese auf. Die Bäume rausch­
ten., Zu uns herauf drang das 
Getöse des in der Schlucht to­
benden Stroms.

Dieser Tag hatte uns sehr mit­
genommen. Ehrlich gesagt, hatte 
kaum Jemand von uns geglaubt, 
daß er Imstande sei, solch einen 
Weg über die Berge zu bezwin­
gen. Jetzt erst verstanden wir 
des Instrukteurs Weisheit, der 
uns am ersten Tag nicht überla­
stete. uns Zeit gab. uns an den 
Rhythmus zu gewöhnen.

Abends bildete sich am Zelt 
unseres Maxi-Arztes eine rich­
tige Schlange: Blutblasen. An­
gina, Fieber. Doch schon am 
Morgen war alles vergessen.

Am dritten Tag ruhten wir 
aus, sammelten Pilze, kochten ei­
ne duftende Pilzsuppe, besserten 
unsere Montur aus.

Am folgenden Tag stand uns 
ein Abstecher zum Gletscher be­
vor, Ohne Rucksäcke. Es ging 
die Schlucht Linker Talgar 
aufwärts. Gewöhnlich geht man 
diesen Weg. um zum Issyk-Kul 
zu gelangen. Doch bei dem 
Plk-Pressy schwenkten wir 
stracks nach Westen ab und gin­
gen dem Tourlsten-Flüßchen ent­
lang, das mit dem Flüßchen Kon- 
stlluzlja einen Nebenfluß des Lin­
ken Talgar bildet. Niedrige sich 
an den Berghängen emporwin­
dende Wacholdersträucher haben 
die schlanken Tienschan-Fichten 
abgelöst. Die Alpenwiesen sind 
wie ein bunter Teppich aus gel­
ben Mohnblumen, orangefarbenen 
Strohblumen und anderen Blu­
men auf dunkelgrünem Gras­
grund. Wir erklimmen die Mo­
räne. Unter den Füßen Ist loses 
Gestein. Bis zu der schneewei­
ßen Kette der Bergkuppen 
scheint es nur ein Katzensprung 
zu sein. Hie und da liegen 
Schneefetzen, unter denen Mohn­
blumen, Edelweiß und Edelweiß­

schiedenen Grades und vollstän­
dig organisiert. Dieser Kampf 
fördert das Studium der Ideen 
des Marxismus-Leninismus- Mao- 
tsetunglsmus 1m Volke ganz Chi­
nas, steigert das Klassenbewußt- 
seln des 800-Mlllionen-Volkes In 
der Frage der Fortsetzung der 
Revolution 1m Sozialismus, ge­
währleistet den siegreichen Vor­
marsch Chinas auf dem revolutio­
nären Wege Mao Tse-tungs".

Diese Passage, wie auch einige 
ähnliche Erklärungen in anderen 
Veröffentlichungen, zeigt un­
mißverständlich, daß im Unter­
schied zu der „Kulturrevolution”, 
die gegenwärtige Kampagne von 
Anfang an einen organisierten 
Charakter haben sollte, mit einer 
strengen Kontrolle von „oben". 
Wird es den Organisatoren der 
Kampagne aber gelingen, ihr Vor. 
haben zu verwirklichen?

Die Ereignisse des 5. April 
auf dem Platz TJlangyangmeng. 
als Hunderttausende, wahrschein­
lich zum erstenmal seit vielen 
Jahren, es wagten, offen gegen 
das maoistische Regime aufzutre­
ten, zeigen, wie sehr sich der 
Kampf innerhalb der chinesi­
schen Leitung zuspitzt, In den 
Jetzt auch die breiten Volksmas- 
sen einbezogen werden. Diese 
Ereignisse zeigen auch die Rich­
tungsgebundenheit dieses Kamp­
fes. Er weist In die Zukunft,

Ala-tau Foto: V. Krieger

Kamillen hervorgucken. Diese 
sind anspruchslos. Ihre grauen 
Blumen trafen wir zwischen 
Schnee und Gestein,wo über­
haupt weiter nichts gedeiht.

Wir stehen auf dem Kamm ei­
ner Moräne, vor uns liegt In ein­
maliger Schönheit der Gletscher 
da. Ein kalter Wind weht. Alle 
zlehen Ihre Windjacken an.

Ein kurzes Mittagessen. Unser 
Instrukteur bereitete vortreffli­
ches Speiseeis aus Schnee und 
Kondensmilch als Nachtisch zu. 
Mir scheint, daß Ich nie 1m Le­
ben so schmackhaftes Speiseeis 
aß!

Im Lager kamen wir bei Son­
nenuntergang an.

Am anderen Tag überquerte 
unsere Gruppe den Talgar-Paß 
und stieg in die Schlucht des 
Flüßchens Malaja Almaatlnka 
hinab. Auf dem Gebirgspaß fand 
die Touristenweihe statt. Wir 
schworen, „dem großen GottTurar 
alle Verwandten und Bekannten, 
Brüder und Schwestern und so­
gar die Schwiegermama mit der 
edlen Bergsteiger-Krankheit — 
den Touristenviren" — anzu­

stecken. Danach stempelte unser 
Instrukteur Jeden mit einem 
Sportschuh... Größe 46 und 
schenkte ihm eine Tafel Schoko­
lade.

Am nächsten Tag wurden wir 
feierlich In unserer Touristenher­
berge begrüßt. Wir waren von 
Wind und Wetter gebräunt, zer­
kratzt und unrasiert, aber über­
glücklich. Wir hatten die Schön­
heit der Berge erlebt.

Das alles wird lange In unse­
rer Erinnerung fortleben, und 
natürlich wird es uns auch wei­
terhin in die Berge ziehen.

Eugen WARKENTIN, 

Transill-Alataugeblrge

denn es handelt steh um die Nach­
folger Maos, die noch zu seinen 
Lebzelten begonnen haben, sein 
politisches Erbe untereinander 
aufzuteilen.

Es Ist Interessant zu vermer­
ken. daß diese neue Offensive der 
„linken" begleitet wird von einer 
verstärkten Annäherung der chi­
nesischen Führung mit „rech­
ten", mit ultrareaktionären Krftf 
ten In den kapitalistischen Län­
dern.

Im März dieses Jahres erschien 
In der Zeitung „The Christian 
Science Monitor" ein Artikel un­
ter dem Titel „China und die Po­
litik der USA".

„Eine der pikantesten Theo­
rien". heißt es In dem Artikel, 
„lautet, daß zwischen den kom­
munistischen Führern Chinas und 
den rechten Elementen In der 
amerikanischen Politik mögli­
cherweise eine Annäherung be­
vorsteht". Diese Gedanken sprach 
Jerome Kowen aus — Direktor 
des Zentrums für Ostaslenfor- 
schung an der Harward-Unlversl- 
tät — während einer Diskussion, 
die In dieser Woche auf Initiati­
ve des Rates für internationale 
Angelegenheiten und der Asiati­
schen Gesellschaft In Boston 
durchgeführt wurde.

Von diesem Standpunkt aus 
betrachtet, könnte Peking sich 
mit der talwanfreundlichen Po-

ALMA-ATA. Auf der Bühne 
des Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Abal-Thcaters für 
Oper und Ballett fand das 
Schlußkonzert des Festivals für 
moderne Musik der Komponisten 
Kasachstans statt.

Das Festival, das unter der De­
vise: „Die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU Ins Le 
ben umsetzen!" verlief, war eine 
schöpferische Rechenschaftsle­
gung der verdienten Kollektive 
der Republik — des Kasachi­

DIE Mitteilung über den be­
vorstehenden Ausflug nach 

Bajanaul löste großes Interesse 
unter den Traktorenbauern aus. 
Und obl „Die zweite Schweiz". 
„Die Perle Kasachstans" — das 
sind bei weitem nicht alle Epithe­
ta, die es für diese wunderbare 
Gegend gibt. Mit einem Wort, 
es gab mehr als genug Interes­
senten. Am Freitag, nach der 
Arbeit, nahmen vierzig Junge 
Arbeiter und Angestellte des 
Pawlodarer Traktorenwerks Platz 
Im Bus. Nach dem einmütigen 
„Na los!" fuhr der Bus ab. Von 
den Sitzplätzen ertönten Lachen 
und Scherze.

Die Zelt fliegt unterwegs 
sehr schnell dahin. Da Ist auch 
endlich Bajanaul! Reine Luft, 
Granitfelsen, die zum Himmels­
gewölbe ragen und schlanke Klc 
fern... Unwillkürlich bewundert 
man die erhabene Schönheit.

Die Touristen schlugen Zelte 
auf und machten ein Feuer an. 
Die Salten der Gitarren erklan­
gen... Gegen Morgen begaben 
sich alle zum See Shassybal. Im 
klaren Wasser waren gut die 
Barsche zu sehen, die sich hier 
tummelten. Die Jungen veran­
stalteten einen Wettbewerb um

Noch 
fleißigere 
Bienen

Den sprichwörtlichen Fleiß 
der Blenen noch zu steigern, ist 
Jetzt dem sowjetischen For­
schungsinstitut für Bienenzucht 
geglückt. Es schuf durch Kreu­
zung kaukasischer Gebirgsbienen 
mit mittelrussischen Bienen eine 
neue, „Prlokskaja" genannte 
Rasse, deren Vertreterinnen 30 
Prozent mehr Honig sammeln 
als Ihre Artgenossinnen. Sie 
Überstehen Fröste gut und begin­
nen schon sehr früh Im Jahr mit 
der Honigsuche.

In der Sowjetunion wird große 
Zuchtarbeit geleistet, um die 
Produktivität der Bienen zu 
erhöhen und gegen Infektions­
krankheiten widerstandsfähige 
Rassen zu schaffen.

Die Sowjetunion exportiert 
Bienenköniginnen bester Rassen 
nach Polen, ln die Tschechoslo­
wakei und andere europäische 
Staaten.

Zehn Millionen Bienenvölker 
liefern dem Land Jährlich etwa 
150 000 Tonnen Honig.

Diese Angaben wurden auf 
dem internationalen Symposium 
für Genetik, Selektion und 
Reproduktion von Bienen ange- 

sltlon des rechten amerikanischen 
Leanders Rigan aussöhnen, um ei­
nes höheren Zieles willen — der 
Schädigung der Sowjetunion, der 
gegenüber Rigan eine unerbittli­
che Position einnimmt. R. Nixon, 
der ehemalige wütende Antikom­
munist. könnte, ob Ironie des 
Schicksals, zum Hauptfürspre­
cher Chinas in den USA werden.

.Richard Nixon hatte auch wirk­
lich eine längere Unterredung mit 
dem stellvertretenden Premier 
Hoa Go-feng. Aber er bleibt doch 
eine „Privatperson" und muß 
auch als solcher aufgcfalt wer­
den. denn sonst wäre Watergate 
ausgestrichen und die Begnadi­
gung Nixons durch Ford könnte 
das politische Passiv des letzte­
ren vertiefen."

Es handelt sich aber zu gu­
ter Letzt nicht nur um die rechten 
Elemente der USA. In China 
wellte, und sogar zweimal, ein 
wütender Gegner der „Ostpolitik" 
der Sozialdemokraten, der bayri­
sche CSU-Führer Franz-Joseph 
Strauß, und zu den Manövern ei­
ner Panzerdivision trafen als 
„Ehrengäste" zwei geschworene 
Feinde der Sowjetunion ein, der 
CDU-Vorsitzende des Bundes­
landes Hessen und der Vertreter 
der CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tlon in Fragen der Außenpolitik 
und militärischen Probleme 
Marx.

Mit anderen Worten: Jeder, 
der steh mißbilligend. Ja feind­
selig zu der friedlichen Koexi­
stenz verhält. kan„ auf Wohlwol­
len von selten Pekings rechnen. 

schen Staatlichen Kurmangasy- 
Orchester« für Volkslnstrumente. 
des Staatlichen a-capella-Chors 
der Kasachischen SSR, des Staat­
lichen Sinfonieorchesters der 
Kasachischen SSR — vor den 
Bergleuten aus Dsheskasgan. den 
Grubenarbeitern aus Karaganda. 
den Hüttenwerkern aus Temir­
tau, den Traktcrenbauern aus 
Pawlodar und besonders vor den 
Getreidebauern aus den Neu­
landgebieten. die heute um die 
Kasachstaner Milliarde Pud Ge­
treide kämpfen.

Begegnung 
mit Bajanaul
den besten Angler. Doch begrüß­
ten die Anwesenden Jedes gefan­
gene Fischchen so stürmisch, daß 
die Barsche bald relßaus 
nahmen. Doch war die Fischsup­
pe wunderbar geraten.

Danach ging die Jugend In die 
Berge. Den ganzen Tag „er­
stürmten" die Jungen und Mäd­
chen die Gebirgsgipfel. Auf die 
Alpinisten, die schon ziemlich 
hungrig waren, wartete unten 
'm Lager ein prächtiges Abend­
brot. Der Braten war außeror­
dentlich. und man konnte die 
Köche nicht genug loben. Und 
wieder gingen die Gitarrenspieler 
an ihr Werk. Fast bis zum Ta­
gesanbruch erklangen über dem 
Wasser des schönen Shassybal- 
Sees Lieder — eines besser als 
das andere.

Der nächste Tag war für einen 
Sporttag erklärt. Besonderes In­

Ärztliche Ratschläge

Warum schmerzt 
der Kopf?

Wegen Kopfschmerzen kom­
men die Kranken zu Ärzten ver­
schiedener Fachrichtung: zu 
Neuropathologen. Therapeuten. 
Augenärzten. Auch Kinderärzte 
stellen nicht selten fest. daß so­
gar Kleinkinder von Kopfschmer­
zen gequält werden. Die Kopf­
schmerzen können sehr unter­
schiedlich sein: drückend, ste­
chend, bohrend, nörgelnd, dumpf 
usw. Doch bei aller Mannigfal­
tigkeit haben sie etwas allgemei­
nes: sie signalisieren über eine 
Störung Im Organismus. Ist man 
gesund und Ist die Lebensweise 
richtig d. h. wird für die ratio­
nelle Ernährung, aktive Erho­
lung gesorgt, und treibt Sport— 
gibt es keinen Grund, Kopf­
schmerzen zu haben. Anders Ist 
es, wenn Im Organismus krank­
hafte Prozesse entstehen, Abwei­
chungen von der Norm auftreten. 
Diese funktionellen Störungen 
wirken aufs Hirn und seine Häu­
te mit den zahlreichen Nervenre­
zeptoren ein und rufen Kopf­
schmerzen hervor. Die „inneren 
Feinde" des Organismus sind 
recht zahlreich: krankheitserre­
gende Mikroben und giftige 
Stoffe. Änderungen 1m Blutbe­
stand, Mangel an Sauerstoff, 
starke Verengungen oder 1m 
Gegenteil Ausdehnung der Blut­
gefäße usw.

Nicht selten haben gesunde 
Menschen Kopfschmerzen, wenn 
sie überlastet und übermüdet 
sind und eine ungesunde Lebens­
weise führen. Kopfschmerzen 
vorfolgen auch die Lieb­
haber der Alkoholgetränkc und 
Personen, die stark rauchen.

Es gibt aber zahlreiche Fälle, 
da der Mensch eine rationelle Le­
bensweise führt, genügend an die 
frische Luft kommt. weder 
raucht, noch zu viel trinkt und 
sogar ein Sportler Ist. und den­
noch leidet er an Kopfschmer­
zen. Für Personen im mittleren 
Alter und für ältere Menschen 
Ist diese Krankheitserscheinung 
meistens durch die Atheroskle­
rose oder die Hypertonie (erhöh­
ter Blutdruck) bedingt.

Im ersten Fall ist der Schmerz 
dumpf und drückend, gleichzei­
tig leidet das Gedächtnis, und 
die Arbeitsfähigkeit wird gerin­
ger. Man Ist oft gereizt und klagt 
über Schlaflosigkeit. Die an und 
für sich nicht sehr starken Kopf­
schmerzen verstärken sich bei 
Übermüdungen und Aufregun­
gen. Für die Arterienverkalkung 
Ist d'e Ablagerung eines fettarli- 
gen Stoffes — des Cholesterins 
— an den Wänden der Blutgefâ 
ße charakteristisch, im Ergebnis 
verlieren die Gefäße Ihre Elast; 
zltäl d. h. die Fähigkeit sich zu­
sammenzuziehen und auszudehen, 
sie werden spröde. Solange ein 
an Arterienverkalkung leidender 
Mensch unter den gewohnten Be­
dingungen lebt, slcn nicht über­
anstrengt und nicht aufregt, sind 
die Blutgefäße noch Imstande, 
mit den an sie gestellten Anfor­
derungen Irgendwie fertig zu 
werden. Progresslert die Athero­
sklerose. dann leidet das Hirn an 
chronischem Sauerstoffmangel 
und dlo Kopfschmerzen werden 
hartnäckig, fast ständig.

Im Schlußkonzert trafen die 
Alma-Ataer und die Oäste der 
Hauptstadt mit führenden Kom­
ponisten und Musikforschern der 
Republik zusammen.

* Dem Konzert wohnten der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR Sch. Sh. Shanybekow. der 
Leiter der Abteilung Kultur des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans M. I. Isslnalljew 
bei. (KasTAG)

teresse rief das Wasserfahrrad­
rennen hervor. Drei Sieger wur­
den am Finish mit solchem stür­
mischen Beifall empfangen, daß 
sogar die Olympiasieger sie hät­
ten beneiden können. Ebenso 
spannend verliefen die Wettspie­
le in Volleyball und Fußball.

...Unmerkllch kam die Stunde 
der Abfahrt. Die Zelte werden 
abgebrochen. Die Traktorenbau­
er trinken besonderen „Bajanau- 
ler Tee, der aus Kräutern aufge­
brüht wird. Es Ist Zelt, sich auf 
den Weg zu machen. „Aut Wie­
dersehen. Shassybal!"'Aut Wie­
dersehen. Bajanaul!" — ertönt 
aus den Fenstern des Busses.

Es wird unbedingt zu neuen 
Begegnungen kommen.

O. PROPISNOW

Pawlodar

Bel der Hypertonie sind die 
Schmerzen meistens im Genick, 
1m Stlm- oder Scheltelberelch lo­
kalisiert und nach ihrem Charak­
ter pulsierend, auseinanderspan­
nend. Diese Kopfschmerzen sind 
oft von einem unangenehmen 
Gefühl Im Herz begleitet.

Wenn der Blutdruck zu nied­
rig ist (Hypotonie) sind die 
Kopfschmerzen dumpf, und man 
hat das Gefühl, als sei d«r 
Schädel von einem eisernen Ge­
rüst umklammert.

Akute Infektionskrankheiten— 
Grippe, Thypus. Ruhr. Schar­
lach—sind gewöhnlich von star­
ken Kopfschmerzen begleitet, 
doch besonders quälend sind die­
se bei Erkrankungen des Hirns 
(Enzephalitis, Meningitis).

Die roten Blutkörperchen — 
Erytrozyten—sind bekanntlich die 
Hauptbeförderer des Sauerstoffs 
im Organismus. Sobald die Men­
ge der Erytrozyten zu gering Ist 
oder sie zu wenig Hämoglobin 
enthalten, haben die Gewebe — 
in erster Reihe das Hirn — eine 
zu arme Sauerstoffversorgung. 
Der Organismus reagiert dar­
auf mit Kopfschmerzen. Ist die 
Funktionen der Leber oder der 
Nieren gestört, sammeln sich Im 
Blut schädliche Abfallstoffe an, 
deren Einwirkung auf die Hirn­
häute wiederum Kopfschmerzen 
verursachen.

Somit sind die Ursachen solch 
einer weitverbreiteten Störung 
des Wohlbefindens wie die 
Kopfschmerzen so mannigfaltig, 
daß es schwierig wäre, sie alle 
aufzuzählen: Hirntrauma. Ma­
genstörungen. Erkrankungen der 
Ohren. Nasen, Augen, pathologi­
sche Schwangerschaft, Klimax, 
Neurosen... Doch gibt es In die­
ser scheinbar endlosen Liste eine 
besonders gefährliche, alarmie­
rende Ursache, die wenn zu spät 
ermittelt, zur Kathastrophe füh­
ren kann. Das Ist die Geschwulst 
des Hirns. Mit der Zelt schlim­
mer werdende, ständige, hart­
näckige Kopfschmerzen müssen 
den Patienten unbedingt veran­
lassen, einen Facharzt zu spre­
chen. Selbständige „Behand­
lung" — das Einnehmen der 
Schmerztabletten oder des Kopf­
wehpulvers—sind in solchen Fäl-1 
len nur ergebnislose Zeitvergeu­
dung. Eine große Gefahr ist das 
Unterschätzen solcher ständigen 
Kopfschmerzen, wenn man leicht­
sinnig annimmt, daß sie nur auf 
Übermüdung zurückzufüh r e n 
seien. Zum Glück sind diese äu­
ßerst gefährlichen Erkrankungen 
relativ selten. In den meisten 
Fällen sind die Kopfschmerzen 
nur die Folge einer minder ag­
gressiven Ursache. Sehr oft 
braucht man da keine Apotheke 
in Anspruch zu nehmen, es ge­
nügt klug zu sein und gesund zu 
'eben.

Maria MIRKOWSKAJA.
Nervenärztin

Alma-Ata
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